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Allgemeines. Geschichtliches. 


® Ball, W. W. Rouse: Mathematical reereations and essays. Revised by H. S. M. 
Coxeter. 11. edit. London: Macmillan Co. 1939. XVI, 418 pag. bound 10/6. 

Der beste Beweis für den Erfolg dieses einzigartigen Buches ist die Tatsache, 
daß es jetzt in der 11. Auflage vorliegt. Der Herausgeber, H. 8. M. Coxeter, hat sich 
bemüht, den alten Geist und Stil des Buches zu erhalten und andererseits den Stoff 
aus dem neuen Schrifttum zu ergänzen; dabei sind auch Gegenstände aufgenommen 
worden, die in den früheren Auflagen fehlten, die aber Ball ohne Zweifel berücksichtigt 
haben würde. Neu hinzugekommen sind ein sehr begrüßenswertes Kapitel über Polyeder 
und große Teile in den Kapiteln über zahlentheoretische und Kartenfärbungsprobleme, 
sowie über magische Quadrate. Das letzte Kapitel, das sich mit Chiffrieren und De- 
chiffrieren von Geheimtexten befaßt, ist sogar von einem Spezialisten aus dem amerika- 
nischen War-Departement, A. Sinkov, geschrieben. Die Beliebtheit des Buches 
beruht darauf, daß es nirgends flach ist und viel Anregung zum Nachdenken bietet; 
stellt es doch gerade die mathematischen Probleme zusammen, die trotz des ihnen 
anhaftenden Erdgeruches der Ursprünglichkeit unvermutet schwierig sind; nirgends 
aber werden diese Schwierigkeiten vertuscht, entweder wird, wo es möglich ist, die 
deduktive Lösung entwickelt oder wenigstens der bisherige Stand der Kenntnisse 
mit ausführlichen Literaturangaben berichtet. Der Herausgeber hat gerade in der 
"Verarbeitung des vielspältigen neuen Schrifttums sehr sorgfältige und dankenswerte 
Arbeit geleistet; in einer neuen Auflage möchte Ref. auch die Schriften von G. Ko- 
walewski (Alte und neue mathematische Spiele. Leipzig 1930. Mathematica delectans 
H.1, 1921. Scientia delectans H. 3,1938) berücksichtigt sehen. — Inhalt: 1. bis 2. Arith- 
metische Aufgaben. Das übliche klassische Material ist vor allem durch Ergebnisse 
von Kraitchik und neue Einsichten in die Primzahlverteilung ergänzt; auch Lehmers 
Faktorisationsmaschine wird erklärt. 3. bis 4. Geometrische Aufgaben, z. B. Gitter- 
punktprobleme, polygonale Zerlegungen, Parkettierungen. 5. Polyeder; Sternkörper 
und andere spezielle Polyederarten, Zerfällung derselben (bes. Arbeiten von Wheeler), 
Raumteilungen, Kaleidoskope (mit vielen eigenen Ergebnissen des Herausgebers). 
6. Schachbrett. Achtköniginnenproblem u. ä. Geschlossene Züge der einzelnen Figuren. 
Mathematische Bewertung der Figuren. 7. Magische Quadrate; hier ist besonders 
viel neuere Literatur eingearbeitet worden. 8. Kartenfärben in der Ebene und auf 
Flächen beliebiger Charakteristik; über die zahllosen offenen Fragen wird eingehend 
berichtet. 9. Topologie der geschlossenen Graphen, Bäume, Labyrinthe. 10. Kirkmans 
Schulmädchenproblem. 11. Kartenmischungstricks, chinesische Ringe. 12. Die drei 
klassischen Aufgaben der Würfelverdoppelung, Winkeldreiteilung und Kreisquadratur, 
bemerkenswert durch die Fülle geschichtlicher Angaben. 13. Rechengenies, Lebenslauf 
und Analyse. 14. Geheimschriften und ihre Entzifferung. — Im ganzen ein Buch, 
das nicht nur gehaltvolle Entspannung bietet, sondern auch der Forschung und Didaktik 
wertvolle Anregungen vermittelt. Harald Geppert (Berlin). 

Anastasiades, A. S.: Geschichte der Mathematik bei den Mesopotamiern. Bull. 
Soc. Math. Grece 19. 189—203 (1939) [Griechisch]. 


Blaschke, Wilhelm: Über die Beiträge des alten und neueren Griechenlands zum 
Fortschritt der mathematischen Wissenschaft. Bull. Soc. Math. Grece 19, 167—174 


(1939) [Griechisch]. 
In dem am 13. IV. 1938 in der griechischen mathematischen Gesellschaft in Athen gehal- 
tenen Vortrag geht der Verf. zuerst auf die Rolle ein, die Griechenland im Altertum für die 
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Entwicklung der Mathematik gespielt hat: Es bleibt sein unsterbliches Verdienst, die Geometrie 
und damit die Mathematik überhaupt als axiomatische Wissenschaft aufgebaut zu haben. 
Weiterhin wird an einem Beispiel gezeigt, wie Euklidisches Denken bis auf den heutigen Tag 
fruchtbringend für die Weiterentwicklung der Mathematik geblieben ist. Zum Schluß werden 
die Leistungen neugriechischer Mathematiker sowie die deutschgriechische Zusammenarbeit 
auf diesem Gebiet hervorgehoben. K. Vogel (München). 

Loria, Gino: Un problema aritmetieo che puö essere stato risolto dagli antichi 
Greei. An. Fac. Ci. Pörto 24, 65—69 (1939). 

Aus den schrittweisen Lösungen des Theon von Smyrna für die Gleichung 
22—=2y®+1 (s. J.Tropfke, Geschichte der Elementarmathematik II®, 1933, 
S. 82-83) lassen sich natürlich auch alle ganzzahligen rechtwinkligen Dreiecke finden, 
deren Katheten aufeinanderfolgende Zahlen sind. Verf. hält es für möglich, daß dies 
schon den Alten bekannt war. Hofmann (Nördlingen). 

Rome, A.: Le problöme de l’&quation du temps ehez Ptolemöe. Ann. Soc. Sci. 
Bruxelles, Ser. I 59, 211—224 (1939). 

Das Problem der Zeitgleichung wurde von Ptolemaios ein wenig anders gestellt 
als in der modernen Astronomie: es sollte ein in wahren Sonnentagen gegebener Zeit- 
raum in mittlere Sonnentage umgerechnet werden. Verf. untersucht die verschiedene 
Behandlungsweise dieser Aufgabe in der weydAn oüvrafıs des Ptolemaios, in seinen 
nroöyeıpoı xav6ves und in den Kommentaren Theons von Alexandria zu diesen Werken. 
Die Reihenfolge dieser Kommentare nach ihrer Entstehungszeit ist vermutlich: Kom- 
mentar zur ueydin odvrafıs, großer Kommentar zu den noöyeigoı xavöves, kleiner 
Kommentar zu den no6öysiooı xavöves. Während die Reihenfolge der beiden letzten 
Schriften gesichert ist, kann über die Stellung der ersten nicht mit Sicherheit ent- 
schieden werden, ehe die Untersuchung der handschriftlichen Quellen weiter vorge- 
schritten ist. Zum Vergleich wird auch die Einrichtung der entsprechenden Tafeln 
in dem astronomischen Werk von Albattani behandelt. Die Abhandlung schließt 
mit einer Nöte über den Astronomen Serapion, in der die Ausführungen von Klotz 
und Kroll in der Real-Encyklopädie (Pauly-Wissowa) präzisiert werden. 

Bessel-Hagen (Bonn). 

Coolidge, J. L.: A historically interesting formula for the area of a quadrilateral. 

Amer. Math. Monthly 46, 345—347 (1939). 


Carrueecio, Ettore: L’estrazione di radice eubiea, mediante inserzione di due medie 
proporzionali fra due segmenti datiin Leonardo Pisano. Period. Mat., IV..s. 19, 189—197 
(1939). 

In der Practica geometriae (1220) gibt Leonardo von Pisa eine recht selb- 
ständige Bearbeitung von drei antiken Lösungen des Delischen Problems wieder, 
die wir aus dem Kommentar des Eutokios von Askalon zu Archimedes kennen. 
Daraus ist mit Recht zu schließen, daß Leonardo mindestens diesen Kommentar, 
wahrscheinlich auch viel von Archimedes selbst kannte und kritisch weiterzubilden 
wußte. Hofmann (Nördlingen). 

Bortolotti, Ettore: L’opera geometriea di Evangelista Torricelli. Mh. Math. Phys. 
48, 457—486 (1939). 

Die Schrift gibt eine Zusammenfassung der langjährigen Studien des Verf. über 
Torricelli, die um so bedeutsamer sind, als die Ausgabe der Schriften Torricellis 
seiner Bedeutung für die Entwicklung der Infinitesimalrechnung nicht gerecht wird. Aus 
der Vielzahl der grundlegenden Einsichten Torricellis, die Verf. zum größten Teil an 
Hand des Originaltextes und von Briefstellen deutet, seien nur einige hervorgehoben. 
Torricelli macht die geometrisch eingekleidete Entdeckung, daß für alle Kurven 
der Form y" = k- x" das Verhältnis y- dx: 2 dy = n: m ist, woraus sich die Quadra- 
turformel für x* bei beliebigem positivem und negativem & # —1 gewinnen läßt, 
die seine Vorgänger Oavalieri und Fermat nur für & >0 bewiesen haben; die gleiche 
Beziehung löst auch das Tangentenproblem. Torricelli hat den deutlichen Begriff 
des unbestimmten Integrals, das als Weg-Zeit-Abhängigkeit bei gegebener Geschwindig- 
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keit v gedeutet wird; und der Fundamentalsatz der Umkehrung, s=», findet sich 
auch bei ihm, wenn auch nicht in der Erkenntnis seiner allgemeinen Bedeutung. Die 
Cavalierische Theorie der Indivisibilien erweitert er durch Einführung der krummen 
Indivisibilien, d.h. Beziehung auf krummlinige Koordinaten, und entsprechende 
Integration durch Substitution. Torricelli rektifiziert und quadriert die von ihm 
eingeführte logarithmische Spirale. Des weiteren beschäftigt er sich mit der Schwer- 
punktsbestimmung gegebener Körper, wobei er alle bis dahin gefundenen Ergebnisse 
durch die Entdeckung übertrifft, daß seine Koordinaten sich als Quotienten 
[ x- [(ea)de: [ f{z) dx,... schreiben lassen. Diese bekannten Formeln gehen also 
auf Torricelli zurück. Bei dieser Gelegenheit entdeckte er auch die sog. Simpsonsche 
Regel. Harald Geppert (Berlin). 

Fujiwara, Matsusaburo: The method of suecessive approximation in the old Japa- 
nese mathematies. Proc. Imp. Acad. Jap. 15, 114—115 (1939). 

Verf. zeigt hier, wie der Japaner Murase 1673 durch geometrische Überlegungen 
auf die kubische Gleichung x?(14 — x) = 48 geführt wurde, ihre Lösung x = 2 auf 
doppelte Weise durch Quadratwurzelschachteln approximierte und dann durch Ein- 
setzen verifizierte. Hofmann (Berlin). 

Saliykow, M. N.: Correetion de la solution donn&e par Descartes au problöme de 
Pappus. Bull. Acad. Sci. Math. Nat., Belgrade Nr 5, 71—74 (1939). 

Einige Bemerkungen über die Lösung einer Aufgabe von Pappus, die von R. Des- 
cartes in seiner „G&omötrie‘“ angegeben wird. Eine richtige Lösung findet sich bei 
Newton (,Philosophiae naturalis“ lemm. XVII, XVIII, XIX). E.G. Toglatti. 

@ Kowalewski, Gerhard: Große Mathematiker. Eine Wanderung durch die Ge- 
schichte der Mathematik vom Altertum bis zur Neuzeit. 2. Aufl. München u. Berlin: 
J. F. Lehmann 1939. 300 8., 16 Taf. u. 35 Abb. RM. 10.20. 


© Amodeo, Federico: Origine e sviluppo della geometria proiettiva. Napoli: 


B. Pellerano 1939. 175 pag. 

Der Verf. gibt als Italiener und Angehöriger der Neapolitanischen Schule eine Darstellung 
der geschichtlichen Entwicklung der projektiven Geometrie von den Anfängen bis zur Neuzeit, 
wobei er den Anteil der Italiener und der Neapolitanischen Schule bewußt betont. Auf dieser 
Betonung liegt, abgesehen davon, daß eine nur der projektiven Geometrie gewidmete geschicht- 
liche Darstellung überhaupt noch nicht vorhanden ist, der Hauptwert des Werkes, weil auf diese 
Weise weniger bekannte geschichtliche Einzelheiten aufgewiesen werden oder in neuer Be- 
leuchtung erscheinen. Das Buch zerfällt in zwei Hauptteile. Der erste Teil zeigt, wie sich die 
projektive Geometrie aus dem Wunsche der Maler (Dürer), handliche Anweisungen für die 
perspektive Darstellung zu erlangen, langsam entwickelt hat. $1. Entstehung der projektiven 
und darstellenden Geometrie. 15. und 16. Jahrhundert. $2. Die projektive Geometrie im 
17. Jahrhundert. $3. Die projektive Geometrie und das Wiederaufleben der darstellenden 
Geometrie im 18. Jahrhundert. $4. Verknüpfung mit der Geometrie der Alten und der Neapoli- 
tanischen Schule. $5. Monge und zeitgenössische Mitarbeiter. Schüler von Monge und Fer- 
gola. $6. Die deutsche Schule und der italienische Beitrag. $7. Imaginäre und komplexe 
Elemente. $ 8. Vervollständigung des 5. Euklidischen Postulats. Die drei Geometrien. $ 9. In- 
versionen und konforme Abbildungen. $10. Quadratische Verwandtschaften und Cremona- 
transformationen. — Während es im ersten Teile verhältnismäßig leicht war, die einzelnen 
Entwicklungsfäden von einem Forscher zum anderen zu verfolgen, ändert sich dies im zweiten 
Teile. Hauptsächlich durch das Auftreten von F. Klein, S.Lie und G. Darboux erhält 
die projektive Geometrie in den Jahren 1868—1872 einen so großartigen und plötzlichen 
Aufschwung, daß es nicht mehr möglich ist, „linear“ weiterzuarbeiten. Die Entwicklung wird 
gekennzeichnet durch das Hinzutreten der höheren Analysis, die Verbesserung der Grund- 
lagen, die Entdeckung der höheren Räume, das Erscheinen des Erlanger Programms mit der 
Gruppentheorie. Dazu wird in dieser Zeit die Art des Forschungsbetriebes eine andere: Bisher 
einzelne Forscherpersönlichkeiten, jetzt „Kollektivität“, bedingt durch die Möglichkeit, in 
den neu gegründeten Zeitschriften schnell zu publizieren. So ändert sich an dieser Stelle auch 
der Charakter des Buches. Konnte bisher die Entwicklung der Grundgedanken in angemessener 
Breite vorgetragen werden, kommt es jetzt häufiger zu sachlichen Erklärungen mathematischer 
Grundbegriffe und Sätze und zur Aufzählung von Einzelheiten. $ 11. Überräume. $ 12. Kom- 
plexe Geometrie. $13. Hyperkomplexe Geometrie, $14. Das Kontinuitätsprinzip und die 
Verbesserung des Theorems von von Staudt. $15. Axiomatische Geometrie. $ 16. Trans- 
formationsgruppen als Grundlage der modernen Geometrie. $17. Klassifikation der Trans- 
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i en. $18. Die Fundamenta . $ 19. Einige Unte n der projektiven 
Pe Bi Die ee der a Die Übsischiiften det Porakranben geben 
nur ganz ungefähr den reichhaltigen Inhalt des Buches an, in dem z. B. auch die projektive 
Differentialgeometrie, die Kreis- und Kugelgeometrie und die verschiedenen Methoden geo- 
metrischen Rechnens berücksichtigt werden. Das an interessanten Einzelheiten reiche und 
von der italienischen Akademie der Wissenschaften preisgekrönte Buch fußt oft auf eigenen 
historischen Untersuchungen des Verf. Leider sind bei der Nennung deutscher Mathematiker 
und Arbeiten häufig Druckfehler unterlaufen. (Anm. d. Red.: Der Teil I deckt sich mit der 
in Zbl. 21, 51 besprochenen Arbeit.) E. A. Weiss (Bonn). 

Partington, I. R.: The origins of the atomie theory. Ann. of Sci. 4, 245—282 (1939). 

Inhalt: Griechische Philosophie (Materie eine unabhängige Realität), Thales bis 
Empedokles, die vier Elemente. Die erste Korpuskulartheorie (Anaxagoras), die Materie 
ist aber als beliebig teilbar angenommen. Die griechische Atomlehre (Leukipp, Demo- 
krit). Besonders interessant Demokrit, der auch Experimente macht; seine Lehre: 
Die Atombewegung ist schwingend unregelmäßig, Atome unterscheiden sich in ihrer 
Form, Anordnung, gegenseitigen Lage, sie sind unendlich hart, können sich nach 
Zufall aneinanderheften, zwischen ihnen ist leerer Raum. Gestalt, Härte und Größe 
der Atome sind wahre, wirkliche Eigenschaften, während Geschmack, Farbe, Wärme, 
Kälte und ähnliches Sinneseindrücke sind, denen keine realen Gegenstücke ent- 
sprechen. Es gibt eine unendliche Zahl von Atomformen und unendlich viele Atome 
im unendlichen Raum. Weiterführung durch Epikur (nimmt kleinste Teile innerhalb 
der Atome an, die von den Atomen untrennbar sind), Lukrez. In den folgenden 
Jahrhunderten bis zum 16. wird nichts Neues dazu getan, dennoch ist die Atom- 
lehre in der dazwischenliegenden Zeit nicht vergessen oder unbeachtet gewesen, wie 
der Verf. ausführlich belegt. Mit den Versuchen über den Luftdruck (Torricelli, 
v. Guericke) beginnt die neue Entwicklung der Atomlehre. Kurz vorher sind atom- 
theoretische Betrachtungen häufig in gelehrten Abhandlungen, Sennert wendet Atom- 
vorstellungen auf chemische Vorgänge an. Descartes; Gassend erneuert Epikurs An- 
schauungen. Dann beginnt die Reihe der Naturforscher im heutigen Sinn mit den 
stolzen Namen Boyle, Newton (hält die Abstoßung der Atome für wesentlich zur 
Naturbeschreibung), Daniel Bernoulli (kinetische Erklärung des Gasdrucks ohne 
zwischenatomare Kräfte). Die Entwicklung der Anwendung auf chemische Vorgänge 
ist bezeichnet durch die Namen Bryan Higgins, William Higgins, Dalton. Damit 
schließt der Bericht. In der Darstellung kommt die große Erkenntnisleistung der 
Griechen deutlich zum Ausdruck. Bechert (Gießen). 

Berzolari, Luigi: Gaetano Scorza. Boll. Un. Mat. ital., II. s. 1, 401—408 (1939). 


Algebra und Zahlentheorie. 
Lineare Algebra, Polynome, Invariantentheorie: 


Foussianis, Chr.: Determinanten aus S-Funktionen. Math. Ann. 117, 27—30 (1939). 
Die S-Funktionen sind symmetrische Funktionen 
S(n, k) = af1a$? ... afn. Gıtat'+%=h) 
Läßt man n irgend A aufeinanderfolgende Werten -— A+1,n — A+2,...,n durch- 
laufen und nimmt für k irgend A Werte k,,..., %ı, so kann man aus den S-Funktionen 
S(n — j,k,) eine Determinante A bilden. Ist weiter D die Determinante aus den 
Zeilen a,,0,...,&?° und Q die Determinante aus den Zeilen RE 
EEE 
O—ZNEZA: 
Im Spezialfall A=n und ,=h+i-—1 ergibt diese Formel 
A (6178020) 
van der Waerden (Leipzig). 
Kondo, Köiti, und Sigeru Huruya: Ein Beweis des Toeplitzsehen Satzes über die 
normale Matrix. Proc. Imp. Acad. Jap. 15, 76-77 (1939). 
Ein einfacher Beweis des Satzes von O. Toeplitz [vgl. Math. Z. 2, 187—197 (1918)], 


’ 
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daß eine Matrix A dann und nur dann unitär auf Diagonalform gebracht werden kann, 
wenn sie normal ist, d.h. AA* = A*A gilt. @. Köthe (Münster i. W.). 
Mattioli, Ennio: Sulle matriei ortogonali periodiche razionali e in particolare su 


quelle di 3° ordine e di 3° grado. Ann. Scuola norm. super. Pisa, II. s. 8, 219—237 (1939). 

Le matrici ortogonali periodiche, di grado p (intero positivo assegnato), cio& le matrici X 
di dato ordine n, che verificano le condizioni: X= HE, XX_,=E (essendo Z la matrice 
unita e X_, la trasposta di X), furono determinate nel corpo complesso da V. Amato [Atti 
Accad. Gioenia Catania 12 (1914)]. Questi moströ che nel detto corpo tutte le matrici ortogonali, 
di grado p sono le trasformate A -1Q.A delle forme canoniche Q di grado p, nel corpo stesso, 
mediante una qualunque matrice .A ortogonale. Orbene tali forme canoniche 2 sono matrici 
diagonali (w,, ®z, . . ., ®,), formate con le radiei w, p-esime dell’unitä e sono distinte dall’Ama- 


to secondo il cosiddetto „‚carattere“ (m, , Ma, - . ., m,), essendo m, ilnumero delle volte secondo 
2rri 


cui la radice &@ =e P si presenta in (w,, @g, - - -, @,); pertanto mı + m, + --- + ZUR 
m,=m,_, perr=1,2,...,p— 1. — L’Autore, nell’intento di ricercare le matrici ortogonali 
periodiche appartenenti al corpo razionale, rielabora la memoria dell’Amato, ritrovandone 
Pulteriore, piü generale risultato, e cio& che „‚nel corpo complesso tutte le matrici ortogonali 
di grado pe diassegnato carattere si ottengono conlaformula A "18 A, essendo ® una particolare 
di esse ed A una qualungue matrice ortogonale“. — Nel dimostrare ciö egli mette in rilievo il 
punto in cuissifa uso del corpo complesso,e quindi osserva che tra. questo corpo e il corpo razionale 
esistono due differenze sostanziali: 1. nel corpo razionale non esistono sempre matriei orto- 
gonali per un dato carattere; 2. quando esistono non sempre si ottengono tutte trasformandone 
una sola con matrici ortogonali reali. L’Autore mostra che ne dänno esempio le matriei razio- 
nali del 2° ordine: quelle di 3° grado non sono ortogonali, e di quelle di 2° grado le ortogonali 
non tutte sono trasformate dell’unica forma canonica (— 1,1) mediante matrici razionali 
ortogonali. — Passando invece alle matrici razionali di 3° ordine e 3° grado I’A. dimostra 
che ne esistono infinite ortogonali e si ottengono tutte con la formula 7’ "1AT, essendo 7 la piü 
generale matrice ortogonale razionale e 


ß 1 ) 
A=|(0 01). 
100 M. Cipolla (Palermo). 

Oldenburger, Rufus: Faetorability of general symmetrie matrices. Compositio 
Math. 7, 223—228 (1939). 

Der Zuordnung quadratischer symmetrischer Matrizen zu quadratischen Formen 
entsprechend ordnet Verf.einer Form a, . m%;%; ... & die p-fache Matı.x A=(a;,...m) 
zu, deren p Indizes :,7,...,m von 1 bis n laufen. A heißt symmetrisch, wenn die 
Elemente gegenüber zyklischer Vertauschung der p Indizes invariant bleiben. Für 
p = 2 ist bekannt, daß A auf Diagonalgestalt transformierbar ist, d. h., daß das lineare 


Gleichungssystem Fr 
2 Rabai Das = (4 


lösbar ist. Verf. untersucht für beliebiges p die „Faktorzerlegung“ von A, d.h. die 
Lösbarkeit des linearen Gleichungssystems 


N 

I hubaibu; ln Urlencm 
für die Unbekannten A,, wenn die b,, aus einem gewissen Feld X stammen. — Falls X 
mindestens p verschiedene Elemente enthält, konstruiert Verf. durch Aufspaltung 
der Umsetzungsmatrix D in rechteckige Teilmatrizen, die durch das Vorkommen 
gewisser b,, in den Matrixelementen definiert sind, und durch Spezialisierung einiger ba o 
zu 0 und 1, eine nichtsinguläre Matrix D in Dreiecksgestalt. Das Gleichungssystem 
ist daher lösbar und die „Faktorzerlegung“ von A bewiesen. — Die Rechnung wird 
am Beispiel p=2, n=2, N= 3 noch einmal genau durchgeführt. — Um zu zeigen, 
daß D nur dann nichtsingulär ist, wenn das Feld K mindestens p Elemente besitzt, 
bringt Verf. ein Gegenbeispiel mit n=2, das die Eigenschaften der Vandermondischen 
Determinanten benutzt. Schulenberg (Berlin). 

Banachiewiez, Th.: Contröle des op6rations avee les eracoviens. Acta astron., 

Ser. c 3, 133—143 (1938). 


Rados, Gustav: Über zyklische unitäre Substitutionen. Mat. termeszett. Ertes. 58, 
277—286 u. deutsch. Zusammenfassung 287 (1939) [Ungarisch]. 

Une matrice carree A est cyclique s’il existe un entier k>0 tel que A=E. 
L’aut. dömontre que si les el&ments d’une matrice unitaire sont des nombres algebriques 
et si les coefficients de son &quation caracteristique sont des entiers algebriques, cette 
matrice est cyclique. Pour qu’une matrice unitaire A soit cyclique il faut et il suffit 
qu’il existe une matrice unitaire P telle que les elements de P-14A P soient des entiers 
algebriques. T. Popoviciu (Cernäufi). 

Mahler, Kurt: On the minimum of positive definite Hermitian forms. J. London 
Math. Soc. 14, 137—143 (1939). i 

Verf. zeigt, daß und wie die Ergebnisse von Speiser, Perron, Oppenheim, 
Oberseider (dies. Zbl.3, 194; 5, 9; 9, 52—53) über die Minima positiv-definiter 
Hermitescher Formen unter anderen Ergebnissen in den klassischen Arbeiten von 
Bianchi [Math. Ann. 40, 332—412 (1892); 42, 30—57 (1893)] und Humbert [C. R. 
Acad. Sci., Paris 161, 189196, 227—234 (1915)] über den Fundamentalbereich der 
generalisierten Picardschen Gruppe enthalten sind. J.F. Koksma (Amsterdam). 


Weitzenböck, R.: Zur Theorie der Komplexgrößen a;;x. Mh. Math. Phys. 48, 
129—140 (1939). 
Es wird gezeigt, daß jede Komplexgröße (= alternierende Größe) a,,; eine Summe 


von höchstens n—_3\2 
(+ 


einfachen Größen (das sind alternierende Produkte von je drei Vektoren) ist, wenn n 
die Dimensionszahl des zugrunde liegenden Vektorraumes ist. Für n = 3, 4, 5, 6,7,8 
liefert diese Abschätzung die schon bekannten Maximalwerte 1, 1,2, 3,5,7, die sich 
nicht verbessern lassen. van der Waerden (Leipzig). 


Romanini, Clelia: Sulla realitä delle radiei di un’equazione di quarto grado. Period. 
Mat., IV.s. 19, 198—220 (1939). 

Die Wurzeln einer biquadratischen Gleichung mit reellen Koeffizienten lassen sich 
als die Schnittpunkte der Parabel y = x? mit einem geeigneten Kreise konstruieren. 
Sieht man den Radius r des letzten als gegeben an, so läßt sich durch die zugehörige 
Diskriminantenkurve die Ebene in Gebiete für den Mittelpunkt unterteilen, denen 
keine, zwei oder vier reelle Schnittpunkte entsprechen; gemäß dieser Einteilung werden 
analytische Kriterien für die Zahl reeller Wurzeln angegeben. Hält man hingegen 
den Mittelpunkt fest, so erhält man aus dem Vergleich von r mit der Länge der vom 
Mittelpunkt aus auf die Parabel gefällten (höchstens drei) Lote neue Kriterien für die 
Zahl reeller Schnittpunkte. Harald Geppert (Berlin). 


Ciamberlini, Corrado, e Ardieeio Marengoni: Sul problema generale della razio- 
nalizzazione. Period. Mat., IV.s. 19, 141—145 (1939). 

Gli Autori fanno delle considerazioni di carattere pratico e didattico a riguardo del pro- 
blema di determinare un „fattore razionalizzante‘‘ per una data espressione radicale, problema 
notoriamente risolto in tutta la sua generalitä. Essi richiamano dapprima la regola diG.Sannia 
[Supplemento Period. Mat. IV, 3 (1900)] per razionalizzare una somma di quantisivogliano 
radicali quadratici, e P’estensione fattane da G. Gergic [ivi IX, 113—115 (1906)] al caso di 
una somma di radicali qualungue. Devesi perö notare che tale estensione fu contemporanea,- 
mente indicata da M. Albeggiani [Supplemento Rend. Circ. Mat, Palermo I, 48—51 (1906)]; 
essa conduce alla cosiddetta „‚regola della norma“‘, applicata al caso di una somma di radicali; 
regola che si semplifica ovviamente in diversi casi particolari, come, ad esempio, quando i 
radicali sono tutti dello stesso indice. — Gli Autori osservano poi che la regola si puo estendere 
al caso di una funzione razionale intera di uno o piü radicali e ne fanno delle applicazioni. 

M. Cipolla (Palermo). 

Molenaar, P. 6.: Über Differentialinvarianten zweiter Ordnung der binären 
kubischen Differentialform. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 42, 592—600 (1939). 

Aus den vier Invarianten und den vier linearen Kovarianten, die das volle System 


des Differentialinvarianten erster Ordnung einer binären kubischen Differentialform 


Y 


bilden, werden durch invariante Differentiationsprozesse vier Differentialinvarianten 
zweiter Ordnung sowie drei lineare und vier bilineare Differentialkovarianten her- 
geleitet. Schließlich werden mehrere Relationen zwischen sämtlichen Differential- 
invarianten angegeben. van der Waerden (Leipzig). 


Abstrakte Theorie der Verbände, Ringe, Körper und Verwandtes: 

Klein, Fritz: Zur Theorie der Gefüge und Vereine. Math. Z. 45, 595—606 (1939). 

M sei eine teilweise geordnete Menge bez. <. Verf. gibt einen ausführlichen 
schrittweisen Aufbau des Verbandsbegriffes, wobei die Axiome: 1. Asse M, bEM 
folgt: esgibtinceMmitesa undce=<b. 2. Aus aeM,dbEM,.cEM unde<a, 
ce = b folgt: es gibt ein a\bEM, so daß für alle zEM <a und z<b genau dann 
gilt, wenn 2 <a b verwandt werden. Lorenzen (Bonn). 

Ward, Morgan: A characterization of Dedekind struetures. Bull. Amer. Math. Soc. 
‚45, 448—451 (1939). 

Die Bedeutung der Dedekindschen Verbände beruht darauf, daß diese wie kein 
anderes Hilfsmittel die Struktur zahlreicher Algebren zu erkennen und zu beschreiben 
gestatten. Der Verf. zeigt in mehreren Schritten, daß ein Verband M dann und nur 
dann dedekindsch ist, wenn erstens eine gewisse Isomorphiebedingung in Kraft ist, 
nämlich AU B/A& B/JAN B für beliebige Elemente A und B aus M, und zweitens 
entweder das Axiom der „Steig-Endlichkeit‘“ (ascending chain condition) oder das 
Axiom der „Fall-Endlichkeit‘‘ (descending chain condition) Geltung hat. 

F. Klein-Barmen (Wuppertal). 

Foradori, Ernst: Zur Theorie des Carathöodoryschen Integrales. Deutsche Math. 
4, 578—582 (1939). 

Ein Verband läßt sowohl eine verknüpfungs-theoretische als auch eine beziehungs- 
theoretische Auffassung zu, unter einer Beziehung eine zweigliedrige verstanden. E. Fo- 
radori behandelt, ohne wesentlich Neues zu bringen, die Äquivalenz der den beiden 
Auffassungen entsprechenden Axiomensysteme für den Fall des Carath&odoryschen 
Verbandes , d. h. des Verbandes, der die Grundlage für den Carathe&odoryschen Integral- 
begriff bildet. Während: Carath&odory verknüpfungs-theoretisch vorgegangen ist, 
bevorzugt F. die beziehungs-theoretische Auffassung. Er gewinnt damit den Anschluß 
an die von ihm entwickelte Teiltheorie. Hinsichtlich der Bezeichnungsweise ist zu be- 
merken, daß Caratheodory seine Verknüpfung durch +, F. seine Beziehung durch u 
symbolisiert; in der nsone der Verbände sind dafür die Zeichen U und > üblich. 

F. Klein-Barmen (Wuppertal). 

Levitzki, Jakob: On rings which satisfy the. minimum condition for the right-hand 
ideals. Compositio Math. 7, 214—222 (1939). 

S’ sei ein aus nilpotenten Elementen bestehender Teilring eines nichtkommutativen 
Ringes 8, in dem die Minimalbedingung für Rechtsideale gilt. C. Hopkins [Duke 
math. J. 4, 664-667 (1938); dies. Zbl. 20, 1] bewies, daß S’ nilpotent ist. Dieser 
wichtige Satz wird hier unabhängig von Hopkins mit einer Schranke für den Exponen- 
ten bewiesen. Auch die Folgerungen für den Aufbau der Theorie der hyperkomplexen 
Systeme werden auseinandergesetzt. @. Köthe (Münster i. W.). 


Zahlentheorie: 
Seott, 8. A.: Elemenfary methods in the theory of numbers. Edinburgh Math. 
Not. Nr 31, 16—23 (1939). 
Zusammenstellung von Wegen zu einigen der Grundabschätzungen in der Theorie 
der Primzahlverteilung, die nur ein Mindestmaß an analytischen Mitteln erheischen. 
Ullrich (Gießen). 
Linnik, U. V.: Some new theorems on the representation of large numbers by sepa- 
rate positive ternary quadratie forms. C. R. Acad. Sci. URSS, N. s. 24, 211—212 (1939). 
Die Arbeit liefert Beiträge zu dem noch ungelösten Problem: Stellt eine ganz- 
zahlige positiv ternäre quadratische Form f(x, y,2) mit den Invarianten Q, A alle 
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hinreichend großen Zahlen dar, die zu 2Q4A relativ prim sind und die Geschlechts- 
bedingungen von f(x, y, 2) befriedigen? Der Verf. stellt 4 Sätze auf, illustriert sie durch 
Beispiele und gibt einen kurzen Ideengang eines Beweises an. Die ausführlichen Be- 
weise beruhen auf tiefen Hilfsmitteln der analytischen Zahlentheorie, sollen in einer 
anderen Zeitschrift erscheinen und werden dann ausführlich besprochen. Hofreiter. 

Rademacher, Hans, and Herbert $. Zuekerman: A new proof of two of Ramanujan’s 
identities. Ann. of Math., II.s. 40, 473—489 (1939). 

Ist f(x) die den Zerfällungsanzahlen p(n) zugeordnete erzeugende Funktion, 
so hat Ramanujan behauptet: 

Pd) +PNz +p(lld)a? +. =5Fy (a), 
?6) + P(l2)2e+ PN)? + --- =TFy'(a) + 492 F7 (a), 

wobei F?(x) = (f{w))e+!(f(ar))=® ist (Ramanujan, Collected Papers, 8.213). 
Diese Identitäten wurden nachher von Darling [Proc. London Math. Soc. (2), 19, 
350—372] und Mordell (ebd. 20, 408—416) bewiesen. Verff. beweisen nun beide 
Identitäten von neuem, indem sie die Produkte F,P(x) in Potenzreihen entwickeln 
und die dabei auftretenden Koeffizienten mit den von Rademacher hergeleiteten 
Ausdrücken für p(n) [Proc. London Math. Soc. (2) 43, 241—254; dies. Zbl. 17, 55] 
vergleichen. Der Beweis basiert auch nun auf der Transformationsformel von (x) 
und der von Hardy-Ramanujan zuerst für die Untersuchung von p(n) angewandten 
Fareyzerschneidung des Kreisbogens. Vgl. hierzu H. Rademacher und H. S. Zucker- 


man, Ann. of Math. 89, 433—462; dies. Zbl. 19, 22. Z. Suetuna (Tokyo). 
Bang, A. $.: Über Summen von sechsten Potenzen. Mat. Tidsskr. B 1939, 52—65 
[Dänisch]. 


Es bedeute [rn] eine Summe von n 6-ten Potenzen. Durch Identitäten wird be- 
wiesen, daß die Gleichungen [rn] = [n +1] für n=5,6,7 und [6] =[6] unendlich 
viele Lösungen haben. So auch [1] = [n] für n> 13 und [m] = [n], wenn m und n 
größer als gewisse Zahlen sind. N.@. W.H. Beeger (Amsterdam). 


Davenport, H.: On sums of positive integral kth powers. Proc. roy. Soc., Lond. 
A 170, 293—299 (1939). | 

Für die Zerfällung ganzer Zahlen in k-te Potenzen, wo k eine ganze Zahl > 3 
bedeutet, heiße ein System von s (nieht notwendig ganzen) positiven Exponenten 
Ays-.., A, zulässig, wenn es für jedes &>0 bei wachsendem P nur O(PAht+ "+As+e) 
Lösungen der diophantischen Gleichung X + --- + = yi +... + y unter den 
Nebenbedingungen Pr <2,<2P%, P»<y<2P» v=1,...,s) gibt. Bei 
jedem k ist jedes System von zwei Exponenten zulässig, und es wird ein Verfahren 
angegeben, bei festem k aus einem zulässigen System von s Exponenten ein zulässiges 
System von s + 1 Exponenten zu erhalten. Ist nun das System A,,..., A, zulässig, 
so zeigt sich, daß bei jedem e>0 die Anzahl N®(n) der unterhalb der Schranke n 
gelegenen und als Summe von s positiven k-ten Potenzen darstellbaren ganzen Zahlen 
für alle großen n größer als n*-® ist, wo x = an gesetzt ist. Hieraus erhält 
man, wenn man zur Darstellung zulässiger Exponentensysterne nach dem obigen 
Verfahren von dem zulässigen System A, A ausgeht: Für große n ist N®(n) > n® -® 


: 3 2 7 ar 

mit & ESEL) für 3<k<s6,a= 5% fürk6, ferner N’ (n) >n®-® 
; 1 s R : Ä 

mit a=5, endlich N®(n) >n*-: mit «= e Alle diese & liegen oberhalb der 


Werte aus dem Satz von Hardy und Littlewood [Math. Z. 23, 1-37 (1925)], daß 
N®(n) für große n größer als n-mita=1— (1 — +) (1 —_ +) ist. W. Weber. 

Corput, J. G. van der: Une inögalite relative au nombre des diviseurs. Akad. 
Wetensch. Amsterdam, Proc. 42, 547—553 (1939). 


Designons par 7(Y) le nombre des diviseurs de y. — Proposition 1. Soit X un 
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entier =3, I un nombre naturel et 7T(y)>0. Supposons l’existence de trois nombres 
4,y et n tels qu’on ait pour tout nombre naturel v< X’ 


(1) I r(y) = Av-itm(o). 
=ı 


Y 
er y=0 (mod) 
Dans ces conditions on a 


X 
PAR) T(y)< 4a®, 
= 


oü @ designe un nombre convenablement choisi, dependant uniquement de I, yet n.— 
L’auteur d&montre d’abord une proposition plus generale (prop. 2), oü la condition (1) 
est remplac&e par une condition beaucoup moins exigeante. A l’aide de proposition 1 
il deduit: Propositon 3. A tout nombre naturel } et & tout polynöme y(h) & eoeffi- 
cients entiers correspond un nombre (2, tel qu’on ait pour tout entier Z>3 


zZ 
ZHlyn) = Z(082)%. 


v(h)0 J. F. Koksma (Amsterdam). 
Corput, J. &. van der: Sur un certain syst&me de eongruences. I. Akad. Wetensch. 
Amsterdam, Proc. 42, 538—546 (1939). 
Corput, J. G. van der: Sur un certain syst&me de congruences. II. Akad. Wetensch. 
Amsterdam, Proc. 42, 707—712 (1939). 
L’auteur considere le systeme de congruences 


) bar.) = g„ (modp*) le 2er) 


oü m,n et & sont des nombres naturels, b,, et g, des entiers, p un nombre premier et 
y%,(y) un polynöme non-constant & coefficients entiers. Il designe par B la matrice 


(; Re ‚ 
LEN 
form&e par les m n coefficients b, , et deduit une condition suffisante pour que le nombre 
de solutions du systeme (1) soit <c,p" =), oü c, depend uniquement de la matrice B 
et du choix des polynömes %,, donc ni de p, ni de «&, ni des nombres g,„. Du resultat 


decoule une proposition sur le nombre de solutions y = (yı,.. ., y,), formes par n 
nombres naturels y, < X, du systeme 


n 
2 bu» (yr) = g. (mod»,), (Va 


OU 91,5 - - .,% sont des nombres naturels avec v,%...m=X. J.F. Koksma. 

Erdös, Paul, and Aurel Wintner: Additive arithmetical funetions and statistieal 
independenee. Amer. J. Math. 61, 713—721 (1939). 

Important results are obtained concerning additive functions, i. e. functions f(n) 
which satisfy f(n,nz) = f{n,) + (nz), whenever (n],n,) =1; so that f(n) is deter- 
mined by the values of /(p*), for all primes p and all k. It is shown that such a function 
has an asymptotie distribution function o if and only if I p-!g(p) and I’ p-!g(p)? 
are convergent, when g(p) =(p) or g(p) =1 according as |/(p)|<1 or |(p)| =1. 
Furthermore, if o, is the asymptotie distribution function of the function /,(n), which 
is defined by f,(n) = f(p*) if p*|n and p**!Y n, then o is the infinite convolution ofthe 0, 
and the above condition for the existence of o is identical with the condition that this 
infinite convolution be convergent. The complete proof of which large parts are given 
in earlier publications (cf. P. Erdös, J. London Math. Soc. 13, 119—127 (1938); this 
Zbl.18, 293) is long and involves delicate operations with prime numbers related to 
Brunn’s method. E. R.van Kampen (Baltimore). 
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Erdös, Paul: On the smoothness of the asymptotie distribution of additive arith- 
metical funetions. Amer. J. Math. 61, 722—725 (1939). 

Let / be an additive function of-the form f„ = Da,, where the sum is over the 
prime divisors of n and ay,@,,@,,... are real. If this / has an asymptotic distribution 
function o, then o is known to be either purely discontinuous or purely singular or ab- 
solutely continuous. Conditions for the first case are well known. Examples are given 
for the other cases. In particular examples for which o has derivatives of arbitrarily 
high order, and examples for which o is represented by the values on the real axis of 
a transcendental entire function. The paragraph: “In fast, ...” on p. 725 is damaged 
by misprints, but remains understandable. v. Kampen (Baltimore.) 


Gruppentheorie. 


Piecard, Sophie: Sur les bases du groupe symetrique et du groupe alternant. Math. 
Ann. 116, 752—767 (1939). 

Verf. zeigt, daß zu jeder von der Identität EZ verschiedenen Substitution S der 
symmetrischen Gruppe ©, (der alternierenden Gruppe W,) eine weitere Substitution 7 
gefunden werden kann, derart, daß diese beiden Substitutionen S und 7 zusammen die 
Gruppe &,(U,) erzeugen, ausgenommen lediglich im Falle n=4 die Gruppe ©,. 
In diesem Falle lassen sich nämlich zu den Substitutionen der Kleinschen Vierergruppe 
keine Substitutionen mit obiger Eigenschaft finden. Vgl. Piccard, dies. Zbl. 21, 106. 

| Ulm (Münster i. W.). 

Sigley, D. T.: An enumeration of the groups of order pgrs. Amer. J. Math. 61, 
102—106 (1939). 

Verf. berechnet die Anzahl aller Gruppen der Ordnung pgrs. Dabei treten 31 ver- 
schiedene Fallunterscheidungen auf. Ernst Wit (Hamburg). 

Kontorovitch, P.: Sur quelques proprietes des produits semi-direets. ©. R. Acad. 
Sci. URSS, N. s. 22, 553—555 (1939). 

Verf. bezeichnet die Gruppe @ als semidirektes Produkt der Gruppen F und ZH, 
wenn F Normalteiler von @ ist, das Produkt FH gleich @ ist und F und H außer der 
Identität keinen Faktor gemeinsam haben. Für das so definierte semidirekte Produkt 
werden einige Sätze bewiesen, wie z.B.: Ist @ semidirektes Produkt von F und H, 
und ist der Normalisator jedes von der Identität verschiedenen Elementes h aus H 
gleich H, so ist 7 abelsch und @ eine Frobeniusgruppe. Ulm (Münster i. W.). 

Miller, 6. A.: Groups containing a prime number of non-invariant subgroups. 
Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 25, 431—434 (1939). 

Es gibt unendlichviele Gruppen ®, die genau p (= Primzahl) invariante eigentliche 
Untergruppen haben, die sich unter & nach einer vorgegebenen transitiven Substitutions- 
gruppe vertauschen. Ferner gibt es stets genau eine Gruppe & der Ordnung 9”, die p 
nicht invariante Untergruppen hat, die noch gewissen Bedingungen genügen. Die 
Struktur von & wird angegeben. : J.J. Burckhardt (Zürich). 

Krasner, Mare: Une gen£ralisation de la notion de sous-groupe invariant. C. R. 
Acad. Sci., Paris 208, 1867—1869 (1939). 

Verf. nennt die Untergruppe g der Gruppe @ infra-invariant, wenn für jedes Ele- 
ment c aus @ eine der d:ei folgenden Beziehungen richtig ist: 

geDcg, gC=0g, ge<cg. 
Das Element c heißt dann beziehungsweise: links bezüglich g, zentral bezüglich g, 
rechts bezüglich g. Offensichtlich ist jede invariante Untergruppe g von @ auch infra- 
invariant. Die Umkehrung ist — wie man leicht einsieht — richtig, wenn jedes Element c 
aus @ hinsichtlich g endliche Ordnung hat. Die Umkehrung gilt aber nicht allgemein, 
denn Verf. gibt ein ‘Beispiel einer infra-invarianten, aber nicht invarianten Gruppe 
an. Mit Hilfe des Begriffs der infra-invarianten Untergruppe läßt sich ein Teilbarkeits- 
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begriff und: Bewertungsbegriff in @ einführen. Es folgen einige Aussagen über diese 
Bewertung. Ulm (Münster i. W.). 

Kaloujnine, Leo: Une methode de eonstruetion de sous-groupes infra-invariants. 
C, R. Acad. Sci., Paris 208, 1869—1871 (1939). 

Ist g infra-invariante Untergruppe (vgl. vorsteh. Ref.) von G, c ein bezüglich g linkes 
oder zentrales Element, so ist die Abbildung cge-! von gin oder auf sich ein Meromorphis- 
mus. Es wird gezeigt, daß, wenn M eine abelsche Halbgruppe von Meromorphismen u 
einer Gruppe g ist, derart, daß 1. M die Identität enthält, 2. wenn u}, 4, zu M gehören 
und 4] =# 4, ist, entweder 4,9 C usg oder 1,9 > 4sg gilt, 3. für jedes u aus M das 
Bild ug invariant in g ist, es möglich ist, eine Gruppe @ zu konstruieren mit g als infra- 
invarianter Untergruppe und der Eigenschaft, daß man jedes Element u von M durch 
die Abbildung cge”! erhält, wo c ein Element aus@ ist, das links oder zentral bezüg- 
lich g ist. Ulm (Münster i. W.). 

Hoheisel, Guido: Über Charaktere. Mh. Math. Phys. 48, 448456 (1939). 

Dem Vorgange von Frobenius folgend werden die formellen Ergebnisse der 
Charakterentheorie durch Rechnung aus bekannten Eigenschaften der Zusammen- 
setzungskonstanten c„s, der n Klassen konjugierter Elemente abgeleitet. Verf. benutzt 
nur die Eigenschaften: (1) EX, uyyya = IN 64,0, us, (2) Existenz einer Permutation 
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(7) der Indizes v»=1,2,...n, so daß (v’)' =», (3) beide Seiten von (1) ungeändert 
bleiben, wenn man überall gestrichene Indizes schreibt, (4) cı a8=C’ 17, (5) Cagı=6s,ß ha, 
9R,>0:h=Kk Zassenhaus (Hamburg). 

Kawada, Yukiyosi: Charaktere linearer Gruppen. Proc. Imp. Acad. Jap. 15, 
71—75 (1939). 

Alle Charaktere der folgenden zweistufigen Gruppen werden aufgestellt: 1. der 
Gruppe der Substitutionen Pr=wx+ao, 


wo ein festes Element eines Galoisfeldes ist und & das ganze Feld durchläuft; 2. der 
Gruppe Pxr=axr+b (modk). 

Vermittels einer Artinschen Formel kann man auf Grund der Kenntnis der Charaktere 
jedesmal die Z-Funktion eines Zahlkörpers, dessen Gruppe eine der eben genannten ist, 
als Produkt von Z-Reihen mit Charakteren darstellen; ebenso kann man nach Artin 
eine Produktdarstellung der Diskriminante gewinnen. van der Waerden (Leipzig). 


Weyl, Hermann: Invariants. Duke math. J. 5, 489—502 (1939). 

Übersicht über die Probleme und Methoden des Weylschen Buches The Classical 
Groups, their Invariants and Representations (dies. Zbl. 20, 206). van der Waerden. 

Baer, Reinhold: Nets and groups. Trans. Amer. Math. Soc. 46, 110—141 (1939). 

Eine Menge M von Elementen mit Multiplikation, ab = c, heißt ein System mit 
Linksdivision, wenn die Gleichung za = b eindeutig auflösbar ist, ein System mit 
Division, wenn außerdem ax = b eindeutig auflösbar ist. Die Transformationen za = x’ 
eines Systems mit Linksdivision erzeugen eine Gruppe T. Besitzt M eine Linkseinheit e 
mit ea = a, so sei 8 die Untergruppe von T, die ein sich abbildet. Das System M läßt 
sich alsdann isomorph auf die Nebengruppen von T nach $ (mit einer gewissen Multipli- 
kationsvorschrift) abbilden. Die Darstellungen von M als Systeme von Nebengruppen 
lassen sich übersehen. Dem Isomorphismus von Gruppen läßt sich ein Begriff der 
Ähnlichkeit von Systemen M an die Seite stellen. — Jedem 3-Gewebe läßt sich ein 
System M mit Division zuordnen und umgekehrt. Zwei 3-Gewebe sind dann und nur 
dann isomorph, wenn die zugehörigen Systeme mit Division ähnlich sind. 

K. Reidemeister (Marburg, Lahn). 

Zappa, Guido: Sull’ampliamento degli automorfismi. Rend. Semin. mat. Roma, 
IV.s. 3, 133—138 (1939). 

L’Autore dä una condizione necessaria e sufficiente perche, essendo & un auto- 
morfismo (1,1) di un sottogruppo N invariante di un gruppo G,, esista un automorfismo 
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ß di @ che determini sugli elementi di N la stessa sostituzione determinata da &. Tale 
questione era stata risolta da R. Baer [Math. Z. 38, 375—416 (1934); questo Zbl. 9, 11} 
per N abeliano e nel caso in cui il centrale di N & l’identitä. MM. Cipolla (Palermo). 

Gantmacher, Felix: Cznonical representation of automorphisms of a complex semi- 
simple Lie group. Rec. math. Moscou, N.s. 5, 101—144 (1939). 

In dieser wertvollen Arbeit wird die Struktur der Automorphismengruppen der 
halbeinfachen Lie-Gruppen deutlicher sichtbar gemacht, als dies durch Weyl [Theorie 
der Darstellung kontinuierlicher halbeinfacher Gruppen durch lineare Transformationen, 
Math. Z. 23, 271—309 (1925) und 24, 328—395 (1925)] und Cartan [Les tenseurs 
irreductibles et les groupes lindaires simples et semi-simples. Bull. Sci. math., II. ser. 
49, 130—152 (1925)] schon geschehen ist. — Die Automorphismengruppe eines halb- 
einfachen Lie-Ringes von r unabhängigen komplexen Parametern werde in größte 
zusammenhängende Teile zerlegt: Y=W, +4, + ::-, so daß etwa 1 in X, liegt. 
Dann ist A,= elel, wobei u(2) = [u x] (uw x aus L). a aus U, heißt regulär, 
wenn die Vielfachheit des Eigenwertes 1 der linearen Transformation a von L gleich 
der Minimalzahl rn; auf U; ist. Die regulären Elemente aus W, bilden eine offene und 
zusammenhängende Teilmenge von r komplexen Dimensionen, während die Restmenge 
sich auf endlich viele zusammenhängende Mannigfaltigkeiten kleinerer Dimension 
verteilt. Wenn «a regulär ist, so ist der zum Eigenwert 1 von a gehörige Eigenmodul X 
ein abelscher Teilring von Z und umgekehrt. a läßt K elementweise fest. Die a enthal- 
tende Komponente m, des Normalisators von a hat in diesem Fall die kanonische Dar- 
stellung: m, = a 8, wobei 8 = e® die aus K erzeugte zusammenhängende Lie-Unter- 
gruppe von X ist; also erzeugt m, dann eine abelsche Gruppe. Wenn für b aus \ zum 
Eigenwert 1 von b nur einfache Elementarteiler gehören, so sind alle Elementarteiler 
von b einfach. Wenn a regulär ist, so besteht m, aus lauter Elementen mit einfachen 
Elementarteilern; wenn umgekehrt das Element b mit einfachen Elementarteilern 
in derselben Komponente wie a liegt, dann gibt es ein Element u aus W,, so daß ubu-! 
in m, liegt. Infolgedessen sind m,, m, unter X, konjugiert, wenn a, b reguläre Elemente 
aus der gleichen Komponente sind. — Diese Sätze folgen aus topologischen Überlegungen 
im Geiste von O. Schreier: Verwandtschaft stetiger Gruppen im Großen. Abh. 
math. Semin. Hamburg. Univ. 5, 223—244 (1927). Sie lassen sich auf beliebige Lie-- 
Gruppen ®, die L als Infinitesimalring besitzen, übertragen. Wenn ® als vollreduzible 
Matrizengruppe gegeben ist, so hat der durch den inneren Automorphismus > axa”! 
von & induzierte Automorphismus von L genau dann einfache Elementarteiler, wenn 
die Matrix a lauter einfache Elementarteiler hat. — Die Zahl n, ist gleich dem Rang 
von L; wenn ?>0, so ist n<n,g. Die äußere Automorphismengruppe A/X, ist 
endlich. Ihre Ordnung und ihre erzeugenden Elemente werden für die durch Cartan- 
Killing bestimmten einfachen Typen ermittelt. Die Ordnung ist 2 für A, m >]1), 
D,„(n >4) und Z,, 6 für D, und 1 für die übrigen Typen. Zassenhaus (Hamburg). 

Neumer, Walter: Die dreigliedrigen Berührungstransformationsgruppen der Ebene, 
welche keine Invariante erster Ordnung besitzen. I. J. reine angew. Math. 181, 133—152 
(1939). 

Jede Gruppe der hier betrachteten Art läßt oc! Differentialgleichungen 2. O. 
invariant und ist daher in eine projektive Gruppe überführbar. Sie steckt somit min- 
destens in einer @, von Berührungstransformationen, die mit der allgemeinen projek- 
tiven Gruppe der Ebene ähnlich ist. Diese G, hat der Verf. in einer früheren Arbeit 
behandelt [J. reine angew. Math. 175 (1935); dies. Zbl. 13, 55]. Obwohl man die all- 
gemeine Form der Definitionsgleichungen der gesuchten Gruppen angeben kann, 
ist es doch vorteilhafter, von den 9 Typen projektiver Gruppen auszugehen, die Lie 
aufgestellt hat, und den Umstand zu verwerten, daß sich diese Typen durch Berührungs- 
transformation auf 4 reduzieren. Einer davon wird vertreten durch die nichteuklidischen 
Bewegungen, einer durch die erste Derivierte der projektiven Gruppe eines Linien- 
elementes, einer enthält einen wesentlichen Parameter, durch dessen besondere Wahl 
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die euklidischen Bewegungen herauskommen. Die Definitionsgleichungen der 4 Gruppen- 
typen haben eine gemeinsame Form. Diese wird aufgestellt und die Relationen zwischen 
ihren Koeffizienten ermittelt. Durch Ausführung der allgemeinsten Berührungstrans- 
formation ergeben sich die Definitionsgleichungen der in der Überschrift bezeichneten 
Gruppen, sowie die Relationen zwischen den Koeffizienten. Nur für Gruppen von 
Punkttransformationen müssen besondere Formeln entwickelt werden, die durch Grenz- 
übergang gewonnen werden. Bemerkenswert ist der in $6 entwickelte Satz über zwei 
verschiedene Schreibweisen solcher Beziehungen, die bei der allgemeinsten Berührungs- 
transformation invariant bleiben. Engel (Gießen). 


Analysis. 


Allgemeines: 

® Buhl, M. A.: Nouveaux &l&ments d’analyse. Caleul infinitesimal. G&omeötrie, 
Physique th&orique. Tome 1: Variables r&elles. Paris: Gauthier-Villars 1939. VIII, 
204 pag. Fres. 84.—. 


@ Boyer, €. B.: The concepts of the ealeulus. A eritieal and historieal discussion 
of the derivative and the integral. London: Oxford univ. press 1939. 346 pag. 18/6. 


Georgeseu, D.: Entwicklung eines ganzen Polynoms von x in bezug auf seine Null- 
stellen. Gaz. mat. 45, 72—74 (1939) [Rumänisch]. 

Es wird aus der Taylorschen Formel berechnet, wie Quotient und Rest bei der 
Division P(z): (x — h)? mit Hilfe der Wurzeln des Polynoms n-ten Grades P(x) sich 
ausdrücken lassen (p <n). Bela v. 82. Nagy (Szeged). 

Carruceio, Ettoere: Condizione necessaria e suffieiente perch® una funzione di due 
variabili sia seindibile. Boll. Un. Mat. ital., II. s. 1, 480-482 (1939). 

Es ist /(z, y) =g(x)-w(y) dann und nur dann, wenn f(x, y):f(a, y) = g(x) ist. 

Harald Geppert (Berlin). 

Ferrar, W. L.: Ratio tests for the eonvergence of integrals. Edinburgh Math. 
Not. Nr 31, 1—3 (1939). 

“The ratio tests for integrals are not hard to find, are quite easy to prove, and 
are quite useless”. Der Grund dafür liegt, wie Verf. an typischen Beispielen von 
Kriterien belegt, darin, daß die Quotientenkriterien (im Gegensatz zu Reihen) bei den 
Integralen durch die entsprechenden unmittelbaren Vergleichskriterien an Einfachheit 


der Handhabung übertroffen werden. Ullrich (Gießen). 
Arley, Niels: Über ein Diriehletsches Integral. Mat. Tidsskr. B 1989, 49—51 
[Dänisch]. 
Es wird gezeigt: s 
faa > - [ütn_ zen + ee I. 
ut +un=T t=1 II} — A) 


k=1 
k#i  Lochs (Kennelbach). 
Approximation von Funktionen, Orthogonalentwicklungen : 

Schulz, Werner: Über die Entwieklung einer Funktion nach einem gegebenen Funk- 
tionensystem. Deutsche Math. 4, 385—390 (1939). 

Sei f(x) eine in [a, b] stetige Funktion, {Y, (x)} ein System von linear unabhängigen 


N 
Funktionen, c; der k-te Koeffizient in D)c,9,(x), welche Summe derart zu bestimmen 
k=1 


ist, daß sie im Gauß-Besselschen Sinne die beste Annäherung von /(z) liefert. Verf. 
behandelt das praktische Problem, wie man co, annähernd berechnen kann, und gibt 
ein Interpolationsverfahren an, dessen Anwendbarkeit jedoch sehr fraglich zu sein 
scheint. Zunächst enthalten die Überlegungen des Verf. eine Lücke, weiter wird auf 
die Frage der Fehlerabschätzung überhaupt nicht eingegangen. Bei einem praktischen 
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Annäherungsverfahren ist aber die Abschätzung des gemachten Fehlers die wichtigste 

Frage, da die praktische Brauchbarkeit eines Rechnungsverfahrens durchaus nicht 

von seiner Konvergenz, sondern nur von der Größe des auftretenden Fehlers abhängt. 
@. Alexits (Budapest). 


Bernstein, Serge: Dötermination d’une sörie de fonetions donnees d’aprös les. 
valeurs des extrema de ses restes suceessifs. ©. R. Acad. Sci. URSS, N. s. 22, 3—6 (1939). 
Verf. betrachtet eine, auf einer abgeschlossenen, reellen Zahlenmenge E definierte: 
Folge p,(2),v=1,2,... von reellen, stetigen Funktionen, welche den Bedingungen 
0<y,(2)<p,(a) =1, 9%,;1ı(2)<9,(2), cc E, aCE genügen, und beweist den folgen- 
den Satz: Ist eine beliebige abnehmende Folge N, >N,>-:->0(N,—0) und eine 


‚>09 
beliebige Vorzeichenfolge-&,, &1, - - .(& = +1) gegeben, so existiert eine und nur eine 


Funktion p(x) mit einer auf E gleichmäßig konvergenten Entwicklung 3) b,p,(x), für 
v=1 © 
welche das absolute Extremum (auf E) von jeder Restreihe R„(x) =?) 9,2), 
n+ 


n=0(,1,...den Wert e, N, annimmt. Wesentlich ist beim Beweise der Satz, daß für 
zwei gegebene Funktionen f(x), g(x) (welche auf E stetig sind), a I/(2) + Ag(2)| 
z 


eine konvexe Funktion von 4 ist. E. Egerväry (Budapest). 
Geronimus, J.: On the orthogonality of a system of polynomials on several con- 
tours. C. R. Acad. Sci. URSS, N.s. 23, 427429 (1939). 
'An gewisse, von G. Szegö herrührende Ergebnisse anknüpfend, wird vom Verf. 
der folgende Satz angegeben: Wird das Äußere einer geschlossenen analytischen 
Kurve C der z-Ebene durch die Funktion w= y(2) konform auf das Gebiet |w| >r, 


abgebildet (mit lim re) — ı) und sind (bei Annahme einer positiven und stetigen 
z>%© 


Gewichtsfunktion n(z)) die Polynome P„(z;r,) (n=0,1,2,...) auf der Kurve 
y(z2)|=r, orthogonal, so sind die Polynome P,„(z;r) auf den Niveaukurven O,, 
d.h. |y(z)| = r für alle r >r, dann und nur dann orthogonal, wenn die Bedingungen 


Gly;r) = hl) alyir); Qılyır) = hier) Qıly; ro) (r>ro) 
erfüllt sind. Hier ist Ole 8 2 a1 (iaukerhaibien, 


(07) E. Egerväry (Budapest). 

Jackson, Dunham: A elass of orthogonal funetions on plane eurves. Ann. of Math., 
II. s. 40, 521—532 (1939). 

Verf. untersucht zwei Klassen von Funktionensystemen der reellen Variablen x, y, 
welche auf einer gegebenen rektifizierbaren Kurve Ü' der (x, y)-Ebene orthogonal 
sind: I. „Gemischte“ Summen, welche lineare Kombinationen der Monome 1, 
x® cosqy, ©? singy (d,q=0,1,2,...) sind. II. Zweifache trigonometrische Summen, 
d.h. Linearkombinationen der Monome cospxcosgz, cospxsingz, SINPXcosgz, 
sinpzsingz (%,q=0,1,2,...). Die Konstruktion solcher Orthogonalsysteme (bei 
Annahme der Bogenlänge als Integrationsvariable und einer positiven Gewichts- 
funktion) bietet dann ein besonderes Interesse dar, wenn eine gemischte bzw. zweifache 
trigonometrische Summe auf C identisch verschwindet. In diesem Falle hat man 
zunächst festzustellen, welche von den oben angegebenen Monomen ihre lineare Un- 
abhängigkeit behalten und zur Konstruktion des Orthogonalsystems verwendbar sind. 
Nach Erledigung dieser Frage skizziert Verf. die Möglichkeit, zur Christoffel-Darboux- 
schen Formel und damit zu einer Konvergenztheorie der nach diesen Orthogonal- 
funktionen fortschreitenden Reihenentwicklungen zu gelangen. E. Egervary. 

Dominguez, Alberto Gonzälez: Über Reihen nach Hermiteschen Funktionen. Rev. 
Un. Mat. Argent. 2, Nr 4, 1—16 (1938) [Spanisch]. 

L’A. cousidera la serie di Hermite di tipo h 
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= e (—1)* e/2 Dre-:? ” * 
= An Yn (X), Yn(%) (mn! Yr ’ An o(l), (*) 


e dä le condizioni necessarie e sufficienti che debbono essere soddisfatte dalla sua 
somma di Abel-Poisson o(p, x) = -Ir Ay (&), 0zp< 1), perche la (*) risulti 
la serie diHermite-Stieltjes di una funzfone alt), I, = [rat (t)d«(t)|, a variazione 


limitata in (— oo, + 00), oppure continua e a variazione Mnreata in (— oo, + oo), 
+9 
o la serie diHermite di una funzione /(t), [= [ %9.(t) Ft) il, limitata e a integrale 
assolutamente convergente in (— oo, + oo), oppure sommabile e a integrale assolu- 
tamente convergente in (— oc, -+ oo). Giovanni Sansone (Firenze). 
Geronimus, J.: Sur un problöme-minimum. C. R. Acad. Sci. URSS, N.s. 24, 
224—226 (1939). 
Etant donne un polynöme q(z) -Iar- %(a, #0) dont tous les zeros se trouvent 
k= 


‚dans le domaine ferm& |z|<1, Vindgaie 
@(x) 


Iir- 


a lieu pour tout Palrapme trigonometrique @(2) = R nl 2 > (& + ß,)e®- ei: d’ordre 


de > 4 


n>(s-+ 1)/2, ran & la condition &,R (.! + Bo% - =1. Liegalite n’a 


lieu que pour le polynöme G*(z) = R{g(e*)er-9”}. Bela de Sz. Nagy (Szeged). 
Sheffer, I. M.: Some properties of polynomial sets of type zero. Duke math. J. 5, 


590—622 (1939). 
1. Ist J ein linearer Differentialoperator von der allgemeinen Gestalt 


a) ya) = Z Lu) ya) 


und der besonderen Eigenschaft, daß J[x*] ein Polynom ist, dessen Grad n nicht übersteigt, 

dann müssen die L„(x) Polynome gleicher Eigenschaft sein. Besonders wichtig ist-die Fest- 

setzung, daß J[x”] den genauen Grad n — 1 haben soll. Zu einer gegebenen Folge P„(x) von 

Polynomen mit dem genauen Grade n ns die Forderung 

(2) J[P,]= Pu-ı 

eindeutig den Operator J. Dagegen gibt es eine unendliche Menge von Polynomfolgen Pi 

die einem vorgegebenen J zugeordnet sind; unter ihnen ist eine, die Grundfolge B,, durch die 

Eigenschaften 

(3) Bo(z) =1, B,(0) =0 

eindeutig bestimmt. Eine notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß die Folge P, 

einem gegebenen J zugeordnet ist, bildet die Existenz einer solchen Zahlenfolge a,, daß die 

Gleichung 

(4) Pu) =oB.() + m Ba) + tr mBlR, WEN, 

für jedes n besteht. — Wenn der Grad der Koeffizienten L,(x) von (1) beschränkt und höch- 

stens gleich % ist, soll{P,}eine Folge vom Typ k heißen; andernfalls heißt {P,} von unendlichem 
. Der Typ braucht bei Ersetzung von P,„ durch c, P„ nicht erhalten zu bleiben. Nach seiner 

Erklärung haftet der Typ am Operator und bleibt ungeändert, wenn in (1) y'®”(x) durch die 

n-te Iteration eines Operators 

(5) Kly=ky+ky’”+.-, kı #0, 

ersetzt wird. Daher läßt sich bei gegebenem K für jede Folge P, ein Operator 


(6) Jıly]) = D1, (2) K*"[y];, Grad von L,(x) kleiner oder gleich n — 1, 


eindeutig so este daß Jz[P,] = P.-ı ist. — 2. Den Hauptgegenstand der Abhandlung 
bilden die Polynomfolgen vom Typ Null. Hier hat J die Gestalt 


(7) Jyl=zaytay’+-, a=+ß 


16 
die entsprechende Potenzreihe 
(8) I)at+ol® +. 


wird, ob sie konvergiert oder nicht, die erzeugende Reihe (Funktion) des Operators J genannt. 
Durch formale Reihenumkehrung entspringt daraus die Reihe 


(9) HWBsutsW®+., 470 

so daß H(u) = t, J(t) = u gilt. Es wird gezeigt, daß 

(10) er 0 YB,(a)u* 

ist. Wenn {P,} eine J zugeordnete Polynomfolge und a, durch (4) erklärt ist, so heißt 
(11) AWVEnt+mUtRu+ 

die bestimmende Reihe von {P,}; es ergibt sich 

(12) Alu)e ww DP,(z)u*. 


Durch Einführung weiterer Operatoren gelangt der Verf. zu einer Reihe von Sätzen, die die 
Polynomfolgen vom Nulltyp kennzeichnen. Wie er zeigt, gehören diesem Typ die Appellschen 
einschließlich der Bernoullischen und der Hermiteschen Polynome mit der Eigenschaft 

(13) Pa(z) = Pu-ı(%) 


und der erzeugenden Funktion J(t) = an, ebenso aber auch die Newtonschen Polynome 
(Binomialkoeffizienten) mit der erzeugenden Funktion J(t) = e' — 1 sowie allgemeiner alle 
Polynomfolgen, welche die Eigenschaft 


(14) AP,(z) = Pu-ı(%) 
besitzen und die Beziehung 
(15) Au)+Wm Pu 


erfüllen. Auch die Laguerreschen Polynome mit J(f)=i/t—1 zählen zu diesem Typ.—3. Be- 
sonders wichtig ist die Frage, wann die P, einer Folge vom Nulltyp einer linearen Differential- 
gleichung mit Polynomkoeffizienten genügen. Setzt man bei gegebenem P, 


(16) Felt) = {uA (u) Aw}, Fıl)=tuH(u, w=J(t), 
und erklärt die Zahlen r;, und r;, durch die Gleichungen 

(17) Fol) = Zru[lKEH,  Fılt) = ZruılEOP; 

so erfüllt „= P, mit A=n die Beziehung 

(18) ZI (rzo + zrrı) K*lyl= Ay. 


k=1 
Sollnun P, eine Differentialgleichung von der Ordnung s befriedigen, dann muß die Summe 
linker Hand mit k = s abbrechen, so daß F, und F', Polynome in K(t) mit einer gemeinsamen 
Wurzel darstellen. Aus dieser Tatsache werden neue Kriterien hergeleitet und damit bewiesen, 
daß weder die Legendreschen Polynome X, selbst, noch irgendwelche c„X, eine Folge vom 
Typ Null bilden können. — 4. Bei Beantwortung der Frage nach Polynomfolgen, die ein ortho- 


gonales System bilden, stützt sich der Verf. auf die für solche Folgen geltende Differenzen- 
gleichung nach dem Zeiger 


(19). Anlz) = (x + An) On-ı(2) + Mn Qa-2(2) 

in Verbindung mit der Forderung, daß P, = c„Q, dem Nulltyp angehören soll, und gelangt 
zu den Bedingungen 

(20) „,=a-bn, Yıü“=(n — ]1)(c+dn). 


Es ergeben sich vier Lösungsfälle; die Polynome des ersten und zweiten Falles genügen einer 
Differentialgleichung 2. Ordnung und schließen die Laguerreschen und die Hermiteschen 
Polynome ein; in den beiden anderen Fällen besteht dagegen keine Differentialgleichung 
endlicher Ordnung für die Lösungspolynome. — 5. Den Abschluß der Arbeit bildet eine Unter- 
suchung über Polynomfolgen vom Typ k>0. Unter Einschränkung der in 1. gegebenen 
Definition wird dem dort erklärten A-Typ kein weiterer B-Typ k zur Seite gestellt. Ausgehend 
von der Tatsache, daß jeder Folge P, eindeutig eine Polynomfolge 7, durch die Vorschrift 


(21). en a N lo 
zugeordnet ist, wird {P,} vom B-Typ k genannt, wenn der höchste Grad der 7, die Zahl & ist. 


Ein dritter, eigens eingeführter C-Typ erweist sich als identisch mit dem B-Typ. Für k=0 


fallen A- und B-Typ zusammen; daß das aber für k > 0 durchaus nicht zu geschehen braucht, 
beweist das Beispiel a 


(22) n!(n +1)! P, = x”; 


hier ist {P,} vom A-Typ 1, dagegen vom B-Typ oo. Bei den Legendreschen Polvnomen ergibt 
sich k = oo für beide Typenarten. P. E. Böhmer (Dresden). 
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Reihen: 

Karamata, J.: Über die Indexverschiebung beim Borelschen Limitierungsverfahren. 
Math. Z. 45, 635—641 (1939). 

Nach V. Garten (dies. Zbl. 13, 110) ist bei der Borelschen Limitierung einer 


Zahlenfolge s, (n = 0,1,2,.. .) die Erhöhung des Index der Folge s, um 1 erlaubt, 
d.h. aus © 


8, ” 
e-® > ra’ s für > 
v‚=0 
folgt = 
Sy +1 .e 
er? re für >, 
v=( 


falls (*) » =O(n*) für n>oo mit irgendeinem k>0 gilt. Verf. erweitert dieses 
Ergebnis, indem er zeigt, daß (*) durch die allgemeinere Bedingung s, = O(e"*) mit 
e <<} ersetzt werden kann, wobei überdies für reelle Zahlenfolgen s, das einseitige 
Bestehen dieser Beziehung genügt. Der Beweis stützt sich auf eine vom Verf. früher 
(dies. Zbl. 19, 113) entwickelte und bereits (dies. Zbl. 19, 340) zum Beweis des Garten- 
schen Satzes verwendete Methode. Es ist bemerkenswert, daß diese Methode eine 
weitere Verallgemeinerung des Satzes auf o> 4 nicht mehr liefern kann: wie Verf. 


zeigt, erlaubt sie schon nicht mehr, den Fall s, = Ole) in Angriff zu nehmen. 
F. Lösch (Rostock). 


Meyer-König, Werner: Über einige Sätze aus der Reihenlehre. Math. Z. 45, 
751—755 (1939). 
Nach einem Satz von A. Ostrowski [Math. Miszellen III, Jber. Deutsch. Math.- 


Vereinig. 34, 161—171 (1926)] konvergiert die unendliche Reihe $)a, mit positiven, 
0 
monoton gegen 0 abnehmenden Gliedern dann und nur dann zur Summe s, wenn 


n 
Sn — Na, > s strebt (s => a) . Bei Reihen mit beliebigen Gliedern ist es sinnvoll, 
0 n 


e 1 2 5 ER. 
analog die Konvergenz s, — si > va,— s zu studieren. Sie erweist sich als not- 


0 
wendig, aber nicht mehr als hinreichend für die Konvergenz der Reihe zur Summe s. 
(Dagegen ist sie für die O,-Summierbarkeit der Reihe hinreichend.) Verf. beweist nun 


Nn 
im I. Teil: Ist c<1 eine Konstante, so ist , — a > ya,—s eine notwen- 


© 0 
dige und hinreichende Bedingung dafür, daß die Reihe I) a, mit beliebigen Gliedern zur 
0 


Summe s konvergiert. Im II. Teil wird gezeigt, daß der Ostrowskische Satz auch noch 
unter schwächeren Voraussetzungen über die a, richtig ist. Im III. Teil beschäftigt 
sich der Verf. mit einer komplizierteren hinreichenden Bedingung für die Konvergenz, 
die in gewissen Fällen eine Verallgemeinerung eines Resultates von Ostrowski darstellt. 
Hadwiger (Bern). 


Birindelli, Carlo: Sui metodi di Gronwall per la sommazione delle serie. Ann. Scuola 
norm. super. Pisa, II. s. 8, 241—270 (1939). 

L’au. d&emontre que les procedes de sommabilite d’Obrechkoff [C. R. Acad. Sci., 
Paris 182 (1926)] et d’Amerio rentrent dans la sommabilit& (/,9) de Gronwall (ce 
Zbl. 3, 55). En particularisant les fonctions / et g il etudie le prolongement de la serie 
de Taylor dans l’&toile de Mittag-Leffler et complete specialement ses recherches 
anterieurs (ce Zbl. 16, 125; 19, 302). N. Obrechkoff (Sofia). 


DJ 
Zentralblatt für Mathematik. 22. . 
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Babini, Jose: Eine Anwendung des Symbols AD”. Rev. Un. Mat. Argent. 1, 
6970 (1937) [Spanisch]. N 
Erfüllt @,(&) für h, h’ die Beziehung @,(& + kn) = PAH ) Amg„(& + hn), wo 


die Dial für die Spanne h— h zu BE sind, "© läßt sich die Potenzreihe 


(*) f(z, h) IIRE + hn) 2" umschreiben in >= — A"D"”f(z, h'), was u. U. zur ge- 


0 m= 
schlossenen sn: von (*) führen kann. Baspife‘ F. Lösch (Rostock). 


Babini, J.: Reihen, deren Koeffizienten Faktoriellen-Ausdrücke enthalten. Rev. 


Un. Mat. Argent. 1, 17—32 (1936) [Spanisch]. 
Verf. betrachtet einige Potenzreihen, deren Koeffizienten Faktoriellenausdrücke 


enthalten, z. B. 


DEmnto+hlke-m—-D+a+k-2)...(k+a+kn) 
n=0 
(h>k, & konstant). Er ermittelt den Bereich der Konvergenz bzw. Borelschen Sum- 
mierbarkeit dieser Reihen und untersucht die durch dieselben definierten Funktionen. 
F. Lösch (Rostock). 
Izumi, Shin-iehi, and Tatsuo Kawata: On certain series of functions. Töhoku 


Math. J. 46, 91-105 (1939). 
Sei p(t) eine reelle periodische Funktion mit der Periode 1, welche den folgenden 


ner EomRet; 
[vo dt=0, fipt (tdi < + oo, irt (t + h) — plt)]edt —0(8#9 1>&>0). 


Bee In} en: wachsende Folge von ganzen Zahlen. Ist die Reihe Imre (nz — na - 2 
konvergent, so folgt aus 


I < +50 (1) 
a= 
die fast überall stattfindende Konvergenz der Reihe 

Zuremy. 6) 
Ist umgekehrt (2) in einer Menge von positivem Maß konvergent, so folgt die Kon- 
vergenz von (1) schon aus k/2*'"*="x-ı) >0. — Aus der absoluten Konvergenz von 


Da, folgt die absolute Konvergenz fast überall der Reihe (2) und umgekehrt. 
n=1 @. Alexits (Budapest). 

Mareinkiewiez, J., and A. Zygmund: On the summability of double Fourier series. 
Fundam. Ma 32, 122132 (1939). 


Wenn (*) one in? eine L-Fouriersche Reihe ist, dann gilt für die erzeugende 


L-integrierbare Bonkkon f(x) fast überall lim o„(x) = f(x), wo o„(x) die ersten arith- 
NIX 


metischen Mittel von (*) sind. [Lebesgue, Math. Ann. 61, 251—280 (1905)]. Dieses 
oet u sich nicht auf die doppelten Fourierschen Reihen ausdehnen. Seien 


(**) ws = Cmne'®*+R9) eine doppelte L-Fouriersche Reihe und o„,„(z, y) ihre ersten 
m=-on=-—oo 

arithmetischen Mittel. 8. Saks (dies. Zbl. 9, 106) hat dann eine doppelte Z-Fouriersche 

Reihe konstruiert, für die überall lim sup 0,„(2,y) = +0 gilt. Jedoch wenn die 


M,N>X0 
erzeugende Funktion f(x, y) von (**) L-integrierbar und beschränkt ist, oder wenn 


f(x, y) LP-integrierbar (p > 1) ist, oder allgemeiner, wenn /(x, %) log |/(x, y)| Z-inte- 
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grierbar ist, dann gilt fast überall lim „Imn(® y) = f(z,y) (S. Saks, Theorie de 


M;, 
Vintegrale. Varsovie 1933, 231—232 ei F. Riesz, dies. Zbl. 9, 208; A. Zygmund, 
dies. Zbl.10, 14; B. Jessen, J. Mareinkiewicz, A. Zygmund, dies. Zbl. 12, 59). — 
In dieser beachtenswerten Arbeit beweisen die Verff., daß für die L-integrierbare er- 
zeugende Funktion /(z, y) von (**) fast überall 


Km „Imn(®, y)= fa, y); 1<i<o, 
min = = 7 Ems <A 

gilt. Andere allgemeingültige Algorithmen zur Berechnung der erzeugenden Funktion 
von (**) sind: 1. Die trigonometrischen De la Vallee Poussinschen Polynome in zwei 
Variablen [L. Tonelli, Mem. R. Accad. Sci. Bologna, S. III, 2, 53—60 (1924) und Serie 
Trigonometriche, Bologna 1928, 501—507]; 2. die sphärischen Mittel (S. Bochner, dies. 
Zbl. 11, 399 und 15, 157); 3. die Mittel (C, 2) der Folge s„„(z, y),n =1,2,.. ., [Smn(&, %) 
die Teilsummen von (**)] (J. Marcinkiewicz, dies. Zbl. 21, 120). — Der Beweis 
stützt sich auf einen neuen Überdeckungssatz: Wenn & >0 eine reelle Zahl und 
0< |E|< eine ebene Menge ist und wenn außerdem jedem Punkt (x, y) ein Rechteck 
R(z, y) zugeordnet werden kann, dessen Zentrum in (x, %y) liegt und dessen zu den 
Achsen z, y parallele Seiten S(z, y) und &xS$(z, y) sind, dann gibt es eine endliche 
Anzahl der genannten Rechtecke R,, R,,..., R„, so daß 


n 
Z|R|lz%lE, |BR|=0(k+k) 
ist, 1-1 L. Cesarıi (Pisa). 

Maruyama, Gisirö: Determination of the jump of a funetion by its Fourier series. 
Töhoku Math. J. 46, 68—74 (1939). 

Sei f(£) Z-integrierbar in (0, 277) und periodisch mit der Periode 27. Seien s„(x) und 
0„(x) die Teilsummen und die Cesäroschen Mittel (C, 1) der konjugierten Fourierschen 
Reihe von f(f). O. Szasz (dies. Zbl. _ 15) hat bewiesen: “ ) Wenn in einem Punkt x 


eine Zahl D(x) existiert derart, daß [iv t)|dt=0Okh), [vi t)dt= o(h) für h>0, 
wo y(z,t) = {er +1) — f(x — t) — D(x), dann gilt 
‚lim [02,(2) — 5n(2)] = D(e)log2/r. 
Der Verf. beweist: Unter der Voraussetzung (*), und wenn „im TE = A>Llist, dann gilt 
„im [0.(@) — 0,(2)] = D(@) log Ar; 
ist „im YnlAn = ©, dann gilt 
„im [9..(2) — 9, (z)]/logun — 1084,] = D(e)/r. 
Ist f(t) von beschränkter Variation, un > Ay, „im Kn/in = 1, dann gilt 
‚im [5,,(2) — 5,(D/Elog in — log An] = Dia)fr = 1mlf(e +0) — Ie— O)}. 


L. Cesarı (Pisa). 
Dirichletsche Reihen, fastperiodische Funktionen: 


Rios, Sixto: Über ungeordnete Potenzreihen und die Überkonvergenz einer Klasse 
Dirichletscher Reihen. Rev. Un. Mat. Argent. 2, Nr 4, 27—32 (1938) [Spanisch]. 
Verf. gibt im wesentlichen eine Klasse Dirichletscher Reihen 3) a„e”?"° an, für 


die sich das Überkonvergenzproblem vollständig erledigen läßt. Es sind Reihen, deren 
Behandlung sich zurückführen läßt auf die von „ungeordneten Potenzreihen“ mit 
(im weiteren Sinne) monotoner Exponentenfolge, wobei als „ungeordnete Potenzreihe“ 
jede Reihe der Form I) c„2’* mit positiven ganzen »„ bezeichnet wird. (Vgl. auch dies. 
Zbl. 10, 204.) . F. Lösch (Rostock). 


7% 


20 


Wintner, Aurel: Über die Spektra der Toeplitzschen D-Formen. Mh. Math. Phys. 
48, 147152 (1939). 

f(s) sei eine Dirichletsche Reihe, die in der Halbebene o >O zu einer dort be- 
schränkten Funktion konvergiert. D(f) sei die nach O. Toeplitz [Amer. J. Math. 60, 
880-888 (1938); dies. Zbl. 20, 18] zugeordnete beschränkte unendliche Matrix. Es 
wird gezeigt, daß das Spektrum von D(f) identisch ist mit dem Bereich der komplexen 
Ebene, auf dessen Inneres die Halbebene o >0 durch /(s) abgebildet wird. 

G. Köthe (Münster i. W.). 


Atkinson, F. V.: The mean value of the zeta-funetion on the eritieal line. Quart. 
J. Math., Oxford Ser. 10, 122—128 (1939). T 
Es werden bewiesen: Theorem I. Für T>ooist [|£(4+ it)? dt=_L(T)+O(T'"1g?T). 
ö N-ı 


Theorem I. Für 5>0 ist SIE + ü) e”’tdt = M(ö-1) + 6" (an + bn 186) 
1) 0 


+0(6N 186), wo L, M elementare Funktionen ihrer Argumente, a,, b„ Konstante 
sind und N=1,2,... Zuerst wird die Beziehung zu Resultaten angegeben, die von 
anderen Autoren stammen. Danach rührt die beste Fehlerabschätzung in Satz I, 
O(T’'»1g2T), von Titchmarsh her. Die Beweise gehen von der Funktion &(s) {(1— s) 
aus, die für s—= $ + it den Wert |£(4 + it)|? hat, benutzen die Funktionalgleichung, 
die Reihe für £? und sind ein wenig elementarer als frühere Beweise. In der Formel von 
Satz II ist neu die Befreiung von überflüssigen Termen mit 1g?ö. Kienast. 


Spezielle Funktionen: 


Stanaitis, 0. E.: Über die Integralgleichungen der Lamöschen und verwandten 
Funktionen. Sonderdruck aus: Mem. Fac. Sci. Univ. Vytautas le Grand 13, H.]1, 
46 S (1939). 

Im Anschluß an Ince [On the connexion between linear differential systems 
and integral equations. Proc. Roy. Soc. Edinburgh 42, 43—53 (1920)] und v. Koppen- 
fels (dies. Zbl. 13, 13), die den Zusammenhang zwischen dem Eigenwertproblem 
linearer Differentialgleichungen bei Periodizitätsforderung als Randbedingung und 
dem Eigenwertproblem bei Integralgleichungen (mit symmetrischen, im Grundgebiete 
regulären, periodischen Kernen) untersucht haben und damit eine systematische 
Gewinnung der verschiedenen in der Literatur ersonnenen Integralgleichungen für die 
Lameschen und verwandte Funktionen ermöglichten, leitet Verf. diese und ähnliche 


Kerne durch Koordinatentransformation erneut ab. — Der angefügte Auszug in 
litauischer Sprache ist nicht durchaus entsprechend, was festzustellen Ref. nicht 
unterlassen darf. Volk (Nürnberg). 


Smolickij, Kh.: Sur les fonetions de Le Roy, Poinearö et Stekloff. C. R. Acad. 
Sci. URSS, N. s. 22, 151—152 (1939). 

In a previous note (this Zbl. 17, 116) it was shown that these functions coincide 
only for convex closed surfaces (without plane parts) satisfying the equation 


COS (r39N13) COS (75,7,) COS(T]3"%1) = COS(r3]N3) COS(Ty3Ng) COS (r790,) 
where n,, nz, nz denote the directions of the outward normals at the points (1), (2), (3), 
T33, T31, Tg the directions of the joining lines. — It is now shown that each plane section 
of the surface is an ellipse and that consequently the surface is an ellipsoid. It follows 
that the spherical functions and Lame& functions are the only ones which are simultaneous- 
Iy functions of Le Roy, Poincare and V.Stekloff. H. Bateman (Pasadena). 


Krdelyi, A.: Transformation of a certain series of products of eonlluent hyper- 


geometrie funetions. Applications to Laguerre and Charlier polynomials. Compositio 
Math. 7, 340--352 (1939). 


Beweis der Reihentransformation 
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Ddat+rc+ra)db+ndtr,y)Z- 


r=0 I 
= er: De old dr Bla, c+r,a+2)Bb,dt4ny+2Z; 
r=0 


(),=cle+1)...(c+r—]). 
® ist eine konfluente hypergeometrische Funktion, definiert durch J'(c) (a, c, z) 
= T(a),F,(a, c, x). Mit Hilfe der Kummerschen Transformation läßt sich diese Reihen- 
transformation noch in verschiedenen anderen Formen schreiben. Durch einen ähnlichen 
Beweis wird die Reihentransformation 


> .Ö), 
- Dear lat, e+r2),FRlöo+nd-+r; = 


1r= oo 


zy/2)” 2 
— e?ylz el-r a;c; A b;d; — &) 
r=0 

gefunden; 2 =# 0 ist die einzige Einschränkung. Spezialisierung der Parameterwerte 
gibt interessante Beziehungen für die Laguerreschen Polynome. Da die Charlierschen 
Polynome (d.h. die Orthogonalpolynome zur Poissonschen Wahrscheinlichkeits- 
verteilung) Spezialfälle der konfluenten hypergeometrischen Polynome und damit der 
Laguerreschen Polynome sind, so sind in den obigen Reihentransformationen auch Be- 
ziehungen für die Charlierschen Polynome enthalten. J. Meixner (Berlin). 

Ince, E. L.: Relations between the elliptie eylinder funetions. Proc. roy. Soc. 
Edinburgh 59, 176—183 (1939). 

The elliptic cylinder functions ce, (x) = 2) A„ cos(mx), se„(z) =D’ B, sin(mx) in 
which the summation is over even or odd values of m according as n is even or odd are 
of four types. Ince shows by means of a homogeneous integral equation whose kernel 
is one of a set of eight that a function of one type can be expressed in terms of functions 
of other types or their derivatives. If the order of a function be defined to be the 
number of zeros of the function in the open interval O< 2 < 3 there is one type 
of relation connecting functions of opposite parity and another type of relation connect- 
ing funttions of like parity. Expansions in terms of elliptic cylinder functions of the 
eight primary kernels are given, also the corresponding expansions of some secondary 
kernels. The paper ends with some integral relations. H. Bateman (Pasadena). 

Emde, Fritz: Paßintegrale für Zylinderfunktionen von komplexem Index. Z. angew. 
Math. Mech. 19, 101—118 (1939). 

There is scarcely any other method than that of the saddle point for arriving at 
numerical approximate values of cylinder functions with complex index. A difficulty 
arises, however, on account of the many forms of lines running over the pass since 
in an individual case it is not known which cylinder function is represented by the 
pass integral so long as it is uncertain which two valleys are connected by the line of 
descent. The question arises whether certainty can be obtained without at least some 
points being reckoned on each line of descent, a procedure which involves the solution 
of many transcendental equations. — The exponent in Sommerfeld’s integral is 
2) =d+iV=zsht — pl. There is a pas tat =y=aH+tißifzchy=p. 
The exponent has there the value Q&, = ®, +, and on the line of descent going 
through this ps Q= DB +:iY,= 0, — R? where R is a real variable. With 
=y+0,2shy=w 

— R2 = 4wßE + 190° 4 Aw + bp + 
and the complex quantities 0, 0-1, 02, 0% can be expressed as power series in $. — The 
element in Sommerfeld’s integral is e® dö = e®%-RdR/R' where R’—=dR/dO. The 
quantity !/R’ can also be expressed in a power series of ascending powers of R, at 


least for small values of R/Yw. — The magnitude surface of the integrand is next 
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considered and the passes on it are located. The phase lines are then drawn and the 
limiting forms considered. The lines of descent are then distinguished from the 
lines of ascent and the cylinder functions which correspond to different paths of 
integration are specified. The case of a purely imaginary index is first discussed and 
then the general case of a complex index is treated in detail. A numerical example 
is given. H. Bateman (Pasadena). 


Differentialgleichungen, allgemeine Theorie: 

Petrovich, Michel: Remarques arithmötiques sur une &quation differentielle du 
premier ordre. Rev. Un. Mat. Argent. 2, Nr 4, 17—21 (1938). 

L’A. dimostra che se nell’equazione y’ = f(x, y), f(x, y) € un polinomio in 2, % 
a coefficienti interi assoluti, allora nello sviluppo in serie del suo integrale passante 
per il punto 2—=0, y= k (k intero assoluto non nullo), y„=@+4Q,%+ +92" +::, 


i coefficienti a„ hanno l’espressione a, = u„/n! con u, intero, e Yan =0O(n). LA. 
considera successivamente lo sviluppo di 1/y e il caso che y sia una funzione algebrica 
di x. Giovanni Sansone (Firenze). 

Kostitzin, Vladimir A.: Sur la compatibilite des points singuliers stables des &quations 
differentielles. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 554—555 (1939). 

Verf. zeigt, daß aus der Stabilität eines singulären Punktes der Differentialgleichun- 
gen = 9;(Pı,---,P.) die Unstabilität einer gewissen Anzahl anderer singulärer 
Punkte folgt, wenn gewisse einfache Bedingungen längs der Kurvenp, (p)=---=9;-ı(?) 
= 941(P) = ::- = @,(p) =0 bestehen. Diese Bedingungen sind für die Differential- 
gleichungen von Lotka-Volterra sehr leicht auszuprobieren (vgl. C. R. Acad. Sci., 
Paris 208, 414 u. dies. Zbl. 20, 223). M. Nagumo (Osaka). 

Andronov, A., et E. Leontovieh: Sur la theorie de la variation de la strueture 
qualitative de la division du plan en trajectoires. C. R. Acad. Sci. URSS, N.s. 21, 
423—426 (1938). 


Toscano, L.: Formule notevoli su operatori differenziali e applieazioni. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI.s. 29, 294—298 (1939). 

In his studies of linear associative operators subjected, say, to the condition that there 
is a failure of permutability of one operator X with another one A on account of the relation 
AX—XA=1 Toscano has found the relation 


Ar Xr =D EMMA Yr-i+1(X#4)i-1 yri-i, 
sei 
where the coefficients @ depend on vw and n in a simple way and y = x”*+!. He now considers 
the case u = —1 and obtains the relations 
Ar? x?’ — (A >32 = (X 14? y’ 
Aazr+ıx2r+1 Ex (A a y’+i % (LA a 
x” — (Xi) = (AZ 
x2rtl g2r+1 za lan Dee. uk x r’(ax 1 


which, on account of a formula of transformation lead to four other relations. In particular 
he obtains the following relations between differential operators 


Dr An DD De’ — 22EDR zu Das 
Dr mat 2Htlp a wer nel 
These relations are used to obtain expressions for the polynomials of Hermite and Laguerre 
and of the hypergeometric function. H. Bateman (Pasadena). 


Taussky, Olga: An algebraie property of Laplace’s differential equation. Quart. J. 
Math., Oxford Ser. 10, 99—103 (1939). 


Es sei a‘ ein definiter symmetrischer Tensor in n Dimensionen und 
A = a‘ 6, 6, 


der zugehörige Laplacesche Operator. Wenn es nun reelle Konstanten c* und bi 
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5, k,h=1,2,...,n) gibt, derart, daß für irgend n Funktionen «,,...,%, 
er a M) 
Ur bi! 0, l, 
gilt, so gibt es eine (nicht notwendig assoziative) Algebra ohne Nullteiler mit n Basis- 
elementen über dem reellen Zahlkörper. Bekanntlich ist dann n = 1, 2, 4, 8 oder 16 m. 
Allgemeiner: Wenn die Gleichungen (1) mit ,i=1,...,n, aber k,j=1,...,m 
gelten so gibt es eine n-gliedrige lineare Schar von nichtsingulären m-reihigen Matrizen. 
van der Waerden (Leipzig). 
Saltykow, M. N.: Forme canonique des groupes fonetionnels. Bull. Acad. Sci. Math. 
Nat., Belgrade Nr 5, 75—-87 (1939). 
Saltykow, N.: Equations aux derivees partielles et invariants canoniques d’un groupe 
fonetionnel. ©. R. Acad. Sci., Paris 208, 2047—2049 (1939). 

Soit (1) Flxı,..., 205 Pi» -»-, Pn) = 0 une ©quation aux derivees partielles du 
premier ordre et soit (2) (F,f) =0 l’equation des caracteristiques correspondante. 
Dans le premier article il s’agit des deux th&or&mes suivants: 1° Si l’&quation (2) 
admet r integrales en involution il existe un systeme complet canonique de 2n — r 
invariants difförentiels. En les prenant pour nouvelles variables l’&quation (1) trans- 
formee ne contient que n — r variables ind&pendantes. 2° Si l’&quation (2) admet: 
un groupe fonctionnel de r integrales engendrant wu fonctions distinguees il existe 
un systeme complet canonique de 2n — r invariants differentiels. En les prenant. 
pour nouvelles variables l’equation (1) transformee ne contient que n— %(u+r) 
variables ind&pendantes. Enfin, l’au. donne une application de ce th&or&me 2° au 
probleme des trois corps. — Le second article ne contient qu’une reproduction des rai- 
sonnements faits au sujet du theor&eme 2° et de l’application mentionnde au probleme 
des trois corps. O. Boruvka (Brünn). 

Pfeiffer, G.: Sur les intögrales des &quations aux deriv&es partielles du premier 
ordre d’une fonetion inconnue, qui ne contiennent pas la fonetion inconnue et sont 
homogenes par rapport aux derivees. C. R. Acad. Sci. URSS, N. s. 23, 119—120 (1939). 

Die vollständigen Integrale einer partiellen Diffgl. 1.0. einer Unbekannten 


x, -- -» Ins PılPa> = - -» Pn-ı/9n) =0 lassen sich in drei Formen darstellen: 
Me WER U a 3 I 
C. 2=a,_10(%1,.. -, 29% ++, %m-2) +%. Die ‚Formen B.: bzw. C. gehen aus 


den Formen A. bzw. B. hervor, indem man einem Parameter a, einen festen Wert 
erteilt und zum Ersatz eine willkürliche additive bzw. multiplikative Konstante ein- 
führt. Die Funktion ® muß gewisse Bedingungen erfüllen, welche dann entsprechende 
Bedingungen für @ und nach sich ziehen. — Ist nun umgekehrt ein Integral C. ge- 
geben, dann lassen sich aus ihm die Integrale A. und B. bilden, indem man schreibt 
A. z= ©(p,a,_1,%), B. z= 0(9, a„_ı) + @,, unter ®, 6 willkürliche Funktionen 
verstanden, welche einigen einfachen Ungleichungen genügen müssen. W. Neumer. 

Chow, Wei-Liang: Über Systeme von linearen partiellen Differentialgleichungen 
erster Ordnung. Math. Ann. 117, 98—105 (1939). 

Eine auf der Voraussetzung nur der einmaligen stetigen Differenzierbarkeit der 
Koeffizienten und der Lösungen aufgebaute Integrationstheorie der Systeme B, von 
linearen partiellen Differentialgleichungen erster Ordnung X, /=0 (?=]1,...,r) mit 
n Veränderlichen. Die den X, entsprechenden stetig differenzierbaren Gruppen von 
Transformationen seien mit T,;(t) und die erzeugende infinitesimale Transformation 
der Gruppe 7,(7) T;(t) T,(— r) mit T,(r) X,T,(— t) bezeichnet. Die Klammerausdrücke 
werden in der Theorie des Verf. durch die Differentialoperatoren T,(r) X, T,(—- ©) 
ersetzt. Durch wiederholte Hinzunahme eines solchen Operators kann das System B,, 
vom Range r, zu einem vollständigen System B,, vom Range s, erweitert werden. 
Im Schwerpunkte der Theorie steht der folgende Satz: Das System B, besitzt in jedem 
Punkte a, der für seine vollständige Erweiterung B, regulär ist, eın Hauptsysbenı von 
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n -- s Integralen @,(8),...,@n-s(2). Jeder Punkt der durch a gehenden Integral- 
mannigfaltigkeit 9, (2) = 1(@), - - -, Pn-s(2) = Pn-s(a) läßt sich durch einen aus den 
Bahnkurven von B, zusammengesetzten Weg mit a verbinden. O. Boruvka. 

Bruwier, L.: Sur les &quations linsaires aux differentielles totales. Bull. Soc. Roy. 
Sci. Liege 8, 105—116 (1939). 

Es ist bekannt, daß die Pfaffsche Gleichung dz = A(z, y, z)dxz + B(x, y,2)dy 
unter den folgenden, in dem Bereiche , -e<ı<u, +4, „-bzysy+tb, 
2 -—eS2<2,-+ c geltenden Bedingungen eine einzige stetige Lösung besitzt, die 
sich für = 2, y=y, auf z, reduziert: 1) Die Gleichung @A/0öy+ BO AJOz 
= öBjdx + AO B/Oz gilt identisch in den z, y,2; 2) A, B,0A/dy, 6 Bjdxz, 0. A/öz, 
0 B/öz sind stetige Funktionen der z, y,z. Der Verf. gibt einen Beweis dieses Satzes, 
indem er eine Lösung der Integralgleichung 


= Y 
= +/[A(u, y, (u, y)) du +[Bizo, v,2(%g, v)) dv 
Te Yo 
als den Grenzwert der Funktionenfolge 
z Y B 
Zn = 20 +f[A (u, Y, Zn -ı(%U, Y)) du +/[B(xo; v, Zn-1(%0; v)) dv; zo(%, Yy) = 20» 
% Yo 


konstruiert. Diese Beweismethode wird dann auf den Fall einer Pfaffschen Gleichung 
mit mehreren Veränderlichen und auf Systeme solcher Gleichungen erweitert. 
O. Boruvka (Brünn). 
Germay, R. H. J.: Gen£ralisation de l’&quation de Hesse. Ann. Soc. Sci. Bruxelles, 
Ser. I 59, 139—144 (1939). 
Es handelt sich um die Integration der partiellen Differentialgleichung 


(1) dujdx +(Yı —Yı!n+2) dufdyı + + (Ya — Yn!n+3) ulm = n+1 Ulny+2; 
wobei die Y, gegebene Funktionen der unabhängig Veränderlichen z, y,,.. ., Yun 
von der folgenden Form bedeuten: Y;=a,,(2) yı +: + @;,n(2) Yn + @,n+ı(2)u 
+9, n+2(2), °=1,...,n +2. Das System der Charakteristiken der Gleichung (1) 
wird mittelsgeeigneter Substitutionen aufdieFormd2,/da=a; 1 (2)23+::-+@;,n42(2) n+2 
gebracht und mit Anwendung der ihm assoziierten Riemannschen Funktionen inte- 
griert. O. Borüvka (Brünn). 


Differential- und Integralgleichungen der mathematischen Physik, Potentialtheorie: 


Kamke, E.: Zum Entwieklungssatz bei polaren Eigenwertaufgaben. Math. Z. 45, 
706—718 (1939). 

L(y) sei ein selbstadjungierter linearer Differentialausdruck n-ter Ordnung; das 
Eigenwertproblem L(y) = Ag(x)y (*) bei vorgegebenen n linearen regulären Rand- 
bedingungen in den Enden des Intervalles a < x = b soll nicht die Null zum Eigenwert 
haben. Ist dann g(x) >Oina=xr=b, so ist jede n-mal stetig differenzierbare Funktion 
F(x), die die Randbedingungen erfüllt, bekanntlich in eine absolut und gleichmäßig kon- 
vergente Reihe nach den Eigenfunktionen von (*) entwickelbar. Dagegen führt der 
Fall wechselnden Zeichens von g(x) auf eine polare Integralgleichung, und der genannte 
Entwicklungssatz erfordert neue Beweisgedanken. Vorauszusetzen ist, daß g(x) nur 
endlichviele Nullstellen besitze und für jede die Randbedingungen erfüllende Funktion y 


b 
die Ungleichung [y-L(y)dy=0 gilt; dann ist der Kern der zum Randwertproblem 
Q 


gehörigen polaren Integralgleichung positiv definit und „allgemein“, d.h. gestattet 
im quadratischen Mittel die beliebig genaue Approximation jeder stetigen Funktion 
durch quellenmäßige Funktionen; es gibt unendlichviele positive und unendlichviele 
negative Eigenwerte, die sich nach der Größe anordnen lassen, die Summe ihrer rezi- 
proken Absolutbeträge konvergiert, die Eigenfunktionen bilden ein vollständiges 
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System, nach dem sich jede Funktion vom obigen Typus F(x) in Fourierscher Weise 
in eine absolut und gleichmäßig konvergente Reihe entwickeln läßt. H.Geppert. 

Kamke, E.: Weinsteins Einschließungssatz. Math. Z. 45, 788—790 (1939). 

Wählt man bei der selbstadjungierten definiten Eigenwertaufgabe L[y]=Ag(x)y(x) 
eine n-mal stetig differenzierbare, die Randbedingungen erfüllende Funktion u(z), 
die nicht =0 ist [n = Ordnung der Differentialgleichung, g(x) stetig >0], so kann 
man nach dem Weinsteinschen Satz zwei von u(x) abhängende Integralausdrücke 
angeben, zwischen denen mindestens ein Eigenwert liegt. Bei den bisherigen Beweisen 
dieses Satzes wurde u(z) nach den Eigenfunktionen entwickelt und vorausgesetzt, 
daß die n-mal gliedweise differenzierte Reihe noch absolut und gleichmäßig konvergiert. 
Durch Heranziehen der Besselschen Ungleichung gelingt Verf. ein Beweis, der ohne 
diese zusätzliche Voraussetzung auskommt. Collatz (Karlsruhe). 

Sarymsakoff, T.: Sur les lois asymptotiques de la distribution des racines r&elles 
des intögrales oseillatoires d’une &quation diff6rentielle linsaire du second ordre. C. R. 
Acad. Sci. URSS, N.s. 24, 322—324 (1939). 

Welche genauen Resultate Verf. herleiten will, ist aus dem Wortlaut der Note 
nicht zu entnehmen. Er beschäftigt sich mit der Differentialgleichung 


) u“ +p(@)u=0 (« <z<Pß) 
und nennt 1 N „(t; t-+ At) 
y(t) = ‚Jim A; An 


das Verteilungsgesetz der Nullstellen eines Integrals von (1), wenn » die Anzahl der 
Nullstellen [wohl in (&, 8)] und N„(t,t + At) die Anzahl der Nullstellen in (£,t+ At) 
ist. Es wird also wohl stillschweigend angenommen, daß @(x) noch von einem Para- 
meter A abhängt, von dem dann natürlich auch n abhängt; über die Art der Abhängig- 
keit findet sich keine Andeutung. Für 9 > 0 wird behauptet, die asymptotische 
Verteilung der Nullstellen sei durch 


y(a) = - Yp(@) 

gegeben. Kamke (Tübingen). 

Krein, M., et G. Finkelstein: Sur les fonctions de Green compldötement non-nega- 
tives des operateurs differentiels ordinaires. C. R. Acad. Sci. URSS, N. s. 24, 220—223 
(1939). 

ei A.A. dimostrano che, se @(z, s) & una funzione di Green relativa a un operatore 
differenziale lineare e a condizioni ai limiti, che non siano quelle di Cauchy, scelti 
comunque » punti 2, <%,<-:-< x, (n qualunque), si ha sempre che il deter- 
minante |G(z;, z;)| & positivo. C. Miranda (Torino). 

Lowan, Arnold N.: On Green’s functions in the theory of heat eonductien in spherical 
eoordinates. Bull. Amer. Math. Soc. 45, 310—315 (1939). 

With the aid of the Laplace transformation it is found that 


Zmak(rr,)U2@(r, 0, 9,1; 795 O9: Po) = Ian +1)P „(cosy) I’ Q;g}e "*' 
where en = 


al — da 2 +: — (n + Ya ’]lIn+ Ga) = In+ rlqr) In + 3(Gro) 
and the second summation extends over the roots of the equation 
: 1 
Un+3(a9) = gdn+ rl) + (h- 3.) nr lad = 0. 

There is a simplification when the boundary is kept at 0. — The author next treats the 
case of an infinite solid bounded internally by a sphere. In addition to the point source 
Green’s functions the author considers a function depending on r only and satisfying 
the condition ne 


lim 4 /@G(r,0,O)e®do =1 
e>0 J Deere H. Bateman (Pasadena). 
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Soloviev, P. V.: Fonetions de Green des &quations paraboliques. C. R. Acad. Sci. 
URSS, N.s. 24, 107—109 (1939). 

Wenn eine in dem Bereiche A=D P<z<b,0<y=c, O<t=<h} definierte 
Funktion G(z, y,t;&,n,rT) =@(M,M) 1. in D(A) der partiellen Differentialgleichung 
02G/0 02 + 6?@/d y? — 0G/dt = O0 [*] (der zu [*] konjugierten Gleichung) genügt, 2. sich 
in den singulären Stellen des Bereiches D wie die Funktion [1/(t — r)] exp{—r?/4(t— 7)} 
verhält, wobei ? = (x — &)?+(y— n)®%, 3. auf den Grenzebenen —=(0, x=b, 
y=0, y= verschwindet, so wird sie als eine Greensche Funktion (G.F.) für die 
partielle Differentialgleichung [*] und den Bereich D bezeichnet. Der Verf. führt den 
folgenden Ausdruck an, der eine solche G.F. für den Bereich A darstellt: 

N Ele. z|b) g(y &;n, Tle)/e — 7), 
92,1; &;C|b) => pl (2n —15b + x +8)2/4(t— T)] +exp[— (2n b— x— E)?/4(t—T)] 

— exp[-(2n — 1b + x — &2/Al — T)] — exp[— (2ndb — x + &)?/4(t — r)]}. 
Dieses Resultat wird dann auf den Fall mehrerer Veränderlichen erweitert. 

O. Borüvka (Brünn). 

Bädeseu, Radu: Über ein Problem von Goursat. Gaz. mat. 44, 571—577 (1939) 
[Rumänisch]. 

Lösung der Differentialgleichung 

22(x 
nn. zen) 
mit den Bedingungen z(x,, y) = 2, (y), 2(z, Y0) = Z,(x), wo Z, und Z, gegebene Funk- 
tionen sind, Z, (0) = Ze (%))- Bela v. Sz. Nagy (Szeged). 

Lennertz, J.: Zur Berechnung der Eigenwerte für achsensymmetrische Sehwingun- 
gen von Hohlzylindern. Z. angew. Math. Mech. 19, 286—289 (1939). 

Die Berechnung der achsensymmetrischen Schwingungen eines Hohlzylinders 
(gekoppelte Längs- und Radialschwingungen) führt auf eine verwickelte transzendente 
Gleichung mit Besselfunktionen. Es gibt zwei Reihen von Eigenwerten; für die eine 
Reihe ergeben sich gute Näherungen aus den reinen Längsschwingungen eines Stabes 
von gleicher Länge; für die andere Reihe liefern die rein radialen Hohlzylinderschwin- 
gungen brauchbare Näherungen, falls die Zylinderlänge groß gegen den Außenradius 
des Zylinders ist. Collatz (Karlsruhe). 

Lowan, Arnold N.: On wave motion in an infinite solid bounded internally by a 
eylinder or a sphere. Bull. Amer. Math. Soc. 45, 316—325 (1939). 

In Part I the displacement U satisfies the equation 

U,+r!U0,=2bU,+a?U,+ B(r,,t) — r"?Uge 
the initial conditions U>f, U,—g as t—0 and the surface condition U = 9(9, t) 
when r = R. The problem is solved by putting U=u+vyu=wet, 9=-d, et, 
v = vje-*' and forming the Laplace transforms u*(r, 0; p), v*(r, 6; p). Use is made 
of-a function @(r,r’;&) defined by the equation 
0,7; &)Hn(&R) = [Yn(ar)Hn(& R) — Jn(& R)Hy(ar)]A,(or) 

for r’<r and a corresponding equation for r’ >r. The solution is finally expressed 
by means of infinite integrals. — The second part contains the solution of a correspond- 
ing problem for the sphere. In an appendix some properties of Green’s functions 
are derived. H. Bateman (Pasadena). 

Vedernikov, Valentin V.: Sur la th&orie du drainage. C. R. Acad. Sci. URSS, 
N.s. 23, 335—337 (1939). 

Barta, J.: Über die gleichmäßig gespannte und beliebig belastete Platte. Ing.-Arch. 
10, 222—226 (1939). 

Gekürzte Wiedergabe einer bereits in ungarischer Sprache erschienenen Arbeit 
(vgl. dies. Zbl. 21, 167). Gran Olsson (Trondheim)., 
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Hay, 6. E.: The method of images applied to the problem of torsion. Proc. London 
Math. Soc., II. s. 45, 382—397 (1939). 


Das Problem der Torsion eines gleichförmigen Balkens führt bekanntlich auf die Be- 
stimmung der Spannungsfunktion X, die der Gleichung 
ONE 


00) Er ar Er = —2 
. mit der Bedingung X =0 am Rande des Querschnittes genügt. Die Schubspannung r,, 
ergibt sich dann aus der Formel öX 
Tu v ET ’ 


Y 
wobei u der Schubmodul, # der Verdrillungswinkel pro Längeneinheit ist. X, das der Glei- 
chung (1) genügt, kann durch die Formel 


Xa9)=—— | [logrdzay + Kay) 
B 


dargestellt werden; dabei bezeichnet B,, den Querschnitt des Balkens, x’, y’ laufende Koordi- 
naten über B,,, r die Entfernung des in B,, gelegenen Punktes x, y vom Punkte x’, y’ und 
X, eine willkürliche harmonische Funktion. Die Randbedingung kann nun für gewisse Quer- 
schnitte dadurch erfüllt werden, daß man für X das logarithmische Potential im Punkte x, y 
für eine zweifach unendliche Reihe von äußeren Belegungen zu B,, mit der Oberflächen- 
dichte o/n bestimmt, wobei o = +1 ist, d.h. X, genügt der Gleichung: 


Lay)--- > [fheerazar. 
(m,n)=F (0,0) Bmn 
Diese Querschnitte sind das gleichseitige Dreieck, das Rechteck, das gleichschenklig-recht- 
winklige Dreieck und das Dreieck mit den Winkeln 30, 60, 90°. Durch Einführen der kom- 
plexen Variaben z= x +iy (= x’-+iy’) kann auf Grund der obigen Erörterungen X 


in der Form Oo | c H 
Der: ay 
m,n Bmn 
dargestellt werden. Für die komplexe Spannungsfunktion $(z) = r,, — it,, besteht dann 
die Gleichung iud c 
$(z) = — > Zr 
7 ’— 2 
m,n Bmn 


Das Doppelintegral wird nun in bekannter Weise durch ein Kurvenintegral über die einzelnen 
Berandungen von B,„„ dargestellt, so daß sich für $ die Formel 


[Su TEE ; & 
7 =—n2+ c2 > Deogie — 2)dz 


Mn 
ergibt. Wird zur Abkürzung für 7’ die Formel 
= >> (6) o log(2’ — 2) dz’ 


m,Nn Bmn 
eingeführt, so kann Verf. zeigen, indem er für die Darstellung des aus den Rändern von B,,. 
3 


bestehenden Gitters komplexe Zahlen 2w, und 2w, benutzt, daß —_ sich durch die elliptische 


-Funktion ausdrückt und z. B. für den Bereich des 30-, 60-, 90°-Dreiecks die Gestalt annimmt: 
3 
tem) -ape- m) tee) pe) pl) + peu) 

= 3{p (2 — 2) — ap(2 — 2) + ap (2 — 23) + P (2 — 210) — ap (2 — 21) + plz — 2)}; 


dabei ist x = e”', a die größte Kathete des Dreiecks und 


a. 
A= 9%: am WW 3, =-0ı+1%) 3=0,177%» A=-ı+2%, = 2, —20;; 
2=70, 9=%, 21 = W178 29 = 25 20 =%—29%, 22=—-2+20. 
Durch dreimalige Integration erhält man den Wert von 7’ und damit auch von $: 
oo 
Ss EANLIRN 5 i2? 4 DR coshInni(22 — w;): (2,77 
ud a a m n? cosh{nriwg:(20,)} 


n=1l 


aD. 1 sinh {(2n — 1)niz:o;,} 
ci On_j 
= 


sinh {(2» — 1)riog:o,} 
Ähnliche Formeln ergeben sich für die anderen oben genannten Querschnitte. Wegner. 


Morris, Rosa M.: The internal problems of two-dimensional potential theory. 
Math. Ann. 117, 31—38 (1939). 

In einer vorhergehenden Arbeit [Math. Ann. 116, 374—400 (1939); dies. Zbl. 20, 129] 
wurde darauf hingewiesen, daß es Bereiche gibt, für welche das innere Problem nicht 
in der dort gekennzeichneten Weise ausgedrückt werden kann: nämlich, daß die Grenze 
des Bereiches durch eine Kurve 7 = 0 eines Netzes dargestellt wird, das durch eine 
konforme Transformation vom inneren Typus 


z = Dayeins, = — E mE in 
n=0 


gegeben ist, in welchem n = oo der einzig mögliche singuläre Punkt der Transformation 
im Innern der Kurve ist (die Ellipse ist das bekannteste Beispiel hierfür). Die Behand- 
lung dieser durch jenen Ansatz nicht erfaßten Fälle, für die hier noch eine Reihe weiterer 
Beispiele gegeben wird, erfordert eine Abänderung des allgemeinen Lösungsverfahrens, 
die hier für das Verdfehungsproblem zylindrischer Stäbe ausgeführt wird. Die Lösung 
für das hydrodynamische Problem, die in ähnlicher Weise verläuft, wird nur angedeutet. 
Th. Pöschl (Karlsruhe). 

Liönard, A.: Nouveau m&moire sur le problöme de la deriv&e oblique dans la theorie 
du potentiel. J. Ecole polytechn., III. s. 145, 55—84 u. 85—137 (1939). 

Questa memoria & la continuazione di un’altra sullo stesso argomento (cfr. questo 
Zbl. 19, 264). Il problema che si & posto l’A. & quello della determinazione di una fun- 
zione armonica V(x, y), dotata di derivate uniformi, verificante la condizione alla 


fronti 
ontiera cosp(s) = + sen o(s) Sr = f(s). (1) 


Se tale frontiera € composta di un contorno esterno C', e di p contorni interni (,, in- 
dicheremo con n;rz la variazione totale subita dall’angolo @ percorrendo il contorno C, 


2 
nel verso positivo e porremo n=>;n,. Se indichiamo con C’ il numero delle condizioni 


a cui deve soddisfare f(s) affinche V esista e con I il numero delle costanti arbitrarie 
da cui dipende gradV, si ha, in generale: 

C=n+p-|l, I=0 pr n+t+p—-1l=>0, 

0=0, I=-(n+p-]1)per n+p-1=0. 
Se perö, detto q il numero degli indici n; che sono dispari, shag —2p<n<2—g, 
C ed I possono avere anche valori maggiori di quelli considerati. In ogni caso si ha perö: 
C—- I=n+p- 1. — Per scrivere le condizioni di compatibilit& conviene associare 
al problema considerato quello che si ottiene sostituendo alla (1) l’altra condizione 


‚oU ‚oU 
cp 7, + senp a 9(s), (2) 


dove si & posto: @ =y-+ 4 — 9, designando y l’angolo che la normale alla frontiera 
forma con l’asse x e A una costante. Se 0” e I’ sono i numeri analoghi a C e I per questo 
nuovo problema, siha:C = IT’, IT = C’ ele cendizioni di compatibilitä per il problema (1) 


1 ti 
sono le seguenti fie Kr _ on ds=0, ae Re 


dove le U; sono I’ soluzioni indipendenti del problema associato omogeneo. Oltre al pro- 
blema associato (2) se ne possono considerare anche altri corrispondenti a condizioni del 
tipo: &,0U/öx + &,0U/öy+&,U =g(s). Se infine si impone che la funzione V sia 
anch’essa uniforme il numero delle condizioni a cui deve soddisfare f(s) puö ulterior- 
mente aumentare. Detto CO, tale numero e /, quello delle costanti arbitrarie da cui 
dipende %, se& /=0 si ha, p.es, (,=C+p, I,„=1. In ogni caso risulta poi 
0%,-L,=0—-I+p-—1.— I metodo tenuto dall’autore per pervenire a questi 
risultati costituisce un notevole perfezionamento di quello da lui adoperato nella sua 
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precedente memoria per icai p=0 ep=1. Parte dei risultati ottenuti sono poi 
stati estesi dall’A. a un problema analogo concernente una funzione armonica V (z, y, z) 
che dipenda soltanto da ze da Ya? + 22. C. Miranda (Torino). 


Klassische theoretische Physik. 
Mechanik: 


® Biezeno, C. B., und R. Grammel: Technische Dynamik. Berlin: Julius Springer 
1939. XII, 1056 S., 667 Abb. u. 5 Anhänge. geb. RM. 78.—. 

Dieses Referat ist vom Standpunkt der Mathematik aus geschrieben (ein Referat 
von Klotter, das der Mechanik des Buches gerecht wird, befindet sich im Zentral- 
blatt für Mechanik). Das Werk bringt für eine Reihe von Problemen, die im Vorder- 
grund des Interesses stehen, erstmalig eine vollständige zusammenfassende Darstellung, 
von der Herleitung der Grundgleichungen bei einem streng methodischen Aufbau 
bis zu den Einzelheiten der zahlenmäßigen Durchrechnung. Kennzeichnend für das 
Werk ist, daß die mathematische Lösungsmethode in allen Einzelheiten so weit ent- 
wickelt ist, wie sie der rechnende Ingenieur braucht. Wo man mit mathematischen 
Mitteln durchkommen kann, werden die Rechnungen auch in komplizierteren Fällen 
durchgeführt und durch starke Benutzung der tabulierten Funktionen (sehr häufig 
kommen die Zylinderfunktionen vor) und notfalls durch Tabulierung neuer Funktionen 
für die Anwendungen brauchbar gemacht. Es wird jeweils die bei dem heutigen Stande 
erreichte beste Lösungsmethode angegeben, wobei auch graphische Methoden betont 
werden. Von dem Standardwerk kann im folgenden nur ein sehr ‚unvollständiger 
Inhaltsauszug gegeben werden: Kapitel I bringt zusammenstellend die aus der Elasto- 
mechanik benötigten Grundlagen über Spannungen und Verzerrungen, die Differential- 
gleichungen (auch bei allgemeinen krummlinigen orthogonalen Koordinaten auf diffe- 
rentialgeometrischer Grundlage) und das sog. neutrale elastische Gleichgewicht mit 
den beiden wichtigsten Elastizitätsansätzen (Spannungen einmal auf die unverzerrten, 
das anderemal auf die verzerrten Flächenelemente bezogen). — Daran schließen sich in 
Kapitel II die allgemeinen Theoreme der Elastomechanik an (Minimalprinzipe für 
Verschiebungen und Spannungen, Energiesatz, Hamiltonsches Prinzip, die Arbeits- 
und Reziprozitätssätze der Festigkeitslehre, Spannungs- und Verschiebungsfunktionen). 
Kapitel III (Zusammenstellung von Lösungsmethoden) beginnt mit einem sehr nütz- 
lichen Katalog von Elementarlösungen der Potential- und Bipotentialgleichungen. 
Diese Sammlung wird in vielen Fällen das Aufsuchen wenigstens einer genäherten 
Lösung erleichtern. Es folgen die wichtigsten Lösungsmethoden für Rand- und Eigen- 
wertprobleme, die Verfahren von Rayleigh, Ritz, Galerkin und Grammel, die 
diskontinuierlichen Methoden, bei denen man stetig verteilte Größen in einzelnen Punkten 
konzentriert denkt, das Differenzenverfahren. Neben die rechnerischen Methoden treten 
die gerade in letzter Zeit viel verwendeten experimentellen Methoden, mechanische 
und optische Spannungsermittlung, Seifenhautmethode und elektrische Methoden. — 
Der zweite Abschnitt bringt einzelne Maschinenteile. Kapitel IV beginnt mit dem auf 
Biegung beanspruchten Stab auf mehreren starren oder elastischen Einzelstützen, 
dem elastisch gebetteten Stab unter beliebiger Belastung, wobei zur genäherten Be- 
rechnung ein Iterationsverfahren ausführlich dargestellt und an Zahlenbeispielen er- 
läutert wird. Bei kugelförmigem, kreisförmigem und elliptischem Loch, bei der 
Welle mit Keilnut, ringförmiger Halbkreisrille, Eindrehung oder Absetzung werden die 
Spannungserhöhungen berechnet. In Kapitel V (gekrümmte Stäbe, Feder und Ring) 
werden bei offenen Ringen verschiedene Querschnittsformen (Kreis, Ellipse, Quadrat) 
ausführlich durchgerechnet. Beim geschlossenen, statisch bestimmt oder unbestimmt 
gestützten Kreisring erweist es sich als bequem für die numerische Berechnung vieler 
konkreter Aufgaben, zwei elementare Funktionen S und T7 einzuführen und zu tabulieren. 
Es folgen Anwendungen auf das 4-, 6- und öspeichige Rad mit ausführlichen graphi- 
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schen Darstellungen der dabei auftretenden Einflußfunktionen. Im Anschluß an 
frühere Arbeiten von Grammel folgt eine Darstellung der Umstülpung von Kreis- 
ringen. Bei Platten und Schalen (Kapitel VI) werden hauptsächlich einige Sonder- 
aufgaben behandelt, so z. B. bei den Platten der durch Rippen versteifte Zylinderdeckel. 
Bei den Schalen werden zunächst die biegeschlaffen Probleme behandelt, weil diese als 
statisch bestimmte viel einfacherer Natur sind, dann die biegesteifen mit der Seil- 
trommel als Anwendungsbeispiel. — Von hohem mfathematischem Interesse sind die 
Ausweichprobleme in Kapitel VII. Der Name Ausweichprobleme wird dabei als Sammel- 
begriff bei dem singulären elastischen Verhalten der Körper verwendet, bei dem der 
Körper entweder der natürlichen Verformung (Knick- und Kipperscheinungen) oder 
der Vergrößerung der elastischen Kraft (Durchschlagerscheinungen) ausweicht. (Diese 
beiden Erscheinungen hängen auch vom energetischen Standpunkt aus betrachtet 
eng zusammen). Beim schwach gekrümmten Stab (im Anschluß an die Arbeiten von 
Biezeno) wird an einem Beispiel erläutert, wie verwickelt die Verhältnisse sein und 
welche Mannigfaltigkeit von Erscheinungen dabei auftreten können. Weitere An- 
wendungen: die Abhängigkeit des Knickmomentes einer tordierten Welle von der 
Querschnittsform, die gedrückte und tordierte Schraubenfeder, der knickende, kippende 
und durchschlagende Kreisring, die knickende und durchschlagende Kreisplatte (bei 
schwacher Krümmung Näherungsmethode, ausgehend von der ebenen Platte) radial 
und axial gedrückte Kreiszylinderschale (führt auf eine partielle Differentialgleichung 
achter Ordnung), Knickung von Behältern nach einer Methode mit Hilfe von Ersatz- 
stäben. — Im dritten Abschnitt wird eine zusammenfassende Darstellung der Torsions- 
und Dehnungsschwingungen rotierender Scheiben (Teilergebnisse in einer Reihe von 
Arbeiten von Grammel) bis zur Tabulierung der dabei auftretenden, aus Zylinder- 
funktionen zusammengesetzten Funktionen U, V und zur Aufstellung fertiger Rechen- 
schemata gegeben. Am Beispiel der Biegeschwingungen der Scheiben werden die 
Templeschen Fehlerabschätzungen besprochen für die nach dem Verfahren der schritt- 
weisen Näherungen berechneten Näherungswerte der Eigenfrequenzen. — Bei den 
Dampfturbinenschaufeln werden ebenfalls zunächst die Beanspruchung durch die Flieh- 
kraft und dann die Biegeschwingungen behandelt. Interessant ist hierbei eine zahlen- 
mäßige Gegenüberstellung der bei der Schaufel gleichen Querschnitts nach den ver- 
schiedenen Näherungsverfahren erhaltenen Werte für die Eigenwerte. Durch Heran- 
ziehen des Kernes der zugehörigen Integralgleichung, der bei diesen Problemen vier- 
ter Ordnung aus der Einflußfunktion gewonnen wird, können auch untere Schranken 
für die Eigenwerte gewonnen werden. Kapitel X bringt bei einfach und mehrfach be- 
setzten Wellen die Berechnung der kritischen Drehgeschwindigkeiten des Gleich- 
laufs und Gegenlaufs, wobei besonders auf den Einfluß der Kreiselwirkung (Schief- 
stellung der Scheiben im kritischen Zustand) geachtet wird. Wieder werden an einem 
ausführlichen Zahlenbeispiel die verschiedenen Näherungsmethoden gegenübergestellt 
mit unteren Schranken nach der Dunkerleyschen Formel. — Der vierte Abschnitt 
über Brennkraftmaschinen bringt im Kapitel XI den Massenausgleich mit sehr an- 
schaulichen Darstellungen (Einheitsvektoren und Tabellen mit unausgeglichenen Kräften 
und Umlaufmomenten, besonders sei auf die vollständige Tabelle $. 864 hingewiesen) 
bei Reihen-, Gabel-, Fächer-, Stern-, Umlauf- und Gegenlaufmotoren, und in Kapitel XII 
den Leistungsausgleich mit Anwendung auf die Schwungradberechnung. Das letzte 
Kapitel über Drehschwingungen von Kurbelwellen gibt eine geschlossene Darstellung 
der grundlegenden Arbeiten des zweitgenannten Verf. auf diesem Gebiete. Für homo- 
gene und inhomogene, für parallel and hintereinandergeschaltete und für verzweigte 
Maschinen werden die Eigenfrequenzen unter Benutzung der von Grammel ein- 
geführten und tabulierten Frequenzfunktionen berechnet, die auch bei erzwungenen 
Schwingungen brauchbar sind. Resonanz und Scheinresonanz werden besprochen 
und die Torsion zweiter Art mit dem Einfluß der Nebentorsionen (Arbeit von Grammel, 
Klotter, v.Sanden [Ing.-Arch. 7, 439 (1936)]. Collatz (Karlsruhe). 
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© Coe, Carl Jenness: Theoretical mechanies: A veetorial treatment. New York: 
Macmillan Comp. 1938. XIII, 555 pag. $5.—. 


Pars, L. A.: Note on a paper by Wintner. Quart. J. Math., Oxford Ser. 10, 135 
(1939). 
. Essei T=$a,,9,9, miting,,...,q» vom Grade —& homogenen Koeffizienten a,, 
die kinetische und — U die in q,,.... ., q" gleichfalls, und zwar vom Grade ß homogene 
potentielle Energie eines dynamischen Systems. Dann gilt 


tan) = (Ba + DU -(a MTV). 


Für T = U folgt hieraus das von Wintner (s. dies. Zbl. 15, 181) angegebene Theorem 
= (BP + 2)[U dt. Schoblik (Brünn). 

Dobronravov, V. V.: Generalization of Hamilton-Jacobi’s theorem to quasi-coordi- 
nates. C. R. Acad. Sci. URSS, N.s. 22, 477—480 (1939). 


L’Autore propone in questa Nota una generalizzazione della classica teoria di Hamilton- 
Jacobi, fondandosi sulla trasformazione a forma canonica delle equazioni di Boltzmann- 
Hamel che, com’ & noto, reggono i movimenti di un qualungue sistema meccanico i cui vincoli, 
supposti privi di attrito e bilaterali, siano olonomi o non olonomi. — Le configurazioni del 
sistema essendo caratterizzate da n coordinate q,, 93 - - -» Qu, Si considerino n forme lineari, 
indipendenti, nei differenziali delle q R 

dn, = odti= o,,dge: (1) 
1 
Esse sono denotate solo convenzionalmente con la notazione dr,, poiche, in generale, non sono 
differenziali esatti e le r corrispondenti a forme non integrabili si qualificano quasi-coordinate. 
n n 
: E Re 3 NT 0%: © 
Risolvendo le (1) rispetto alle g,siha ,—= >xß,,w;. Sesiponey,,,= RU — a) r 
ı % 
a 


1 
Yirs + Yisr = 0, e si esprime l’energia cinetica 7 del sistema in funzione delle g, w, i, le equazioni 
di Boltzmann-Hamel, nell’ipotesi che le forze derivino da un potenziale U, sono 


der or SI or 0 

di Nr er = EN ‘ 

dt do, (m) + 18 Yirs do, @®, (2) (% I, » : n) (2 
U 


dove (2) = >: Pix - . Se allora si introducono le variabili p; = - e si esprime con le 
u 


7,9, 1, la funzione H = >; 9:0; —(T7T + U), le (2) diventano 


3% 
oH Be (am) Zr reatr an ee 


er op, dt on; 
Queste generalizzano le equazioni di Hamilton. — Il teorema di Jacobi si estende nella 
maniera seguente. Sia V una funzione incognita delle g, te si consideri l’equazione a derivate 
parziali oV oV 
IE I 4 
2(F)let)+5,=0: i ) 
2 3 : ee; i oV oV 
ottenuta sostituendo in H al posto di ogni » l’espressione 5) — >; ßır. Se V(qlal ı) 
i 
& una sua soluzione completa, la soluzione generale delle (3) & ! 
oV oV . 
2 (5) Ba VE) (5) 


interpretando le a,b come costanti arbitrarie. 

Gattegno, Caleb: Le eas essentiellement g&odösique dans les &quations de Hamilton- 
Jacobi intögrables par söparation des variables. Basel: Diss. 1938. 36 8. 

In dieser Basler Dissertation gibt der Verf. u.a. Kriterien dafür, daß bei der 
zeitunabhängigen Hamilton-Jacobischen Differentialgleichung der „wesentlich geo- 
dätische Fall“ vorliegt, wo bei festgehaltener kinetischer Energie nur für die Konstante 


als Kräftefunktion die Bestimmung der Lösung durch Separation der Variablen mög- 
lich ist. E. Hölder (Braunschweig). 
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Teofilato, P.: Sopra i vineoli indotti e autoindotti. I. Rend. Semin. Fac. Sci. Univ. 
Cagliari 8, 101—108 (1938). 

Es handelt sich um die Frage, wie eine Bewegungsbeschränkung eines mechanischen 
Systems, die in Form einer Gleichung 


F(a,-..-m;)=0 () 


gegeben ist, durch Zusatzkräfte realisiert werden kann. Verf. gibt eine Lösung für die 
Aufgabe und zeigt, daß seine Wahl der Zusatzkräfte beliebig genaue Erfüllung der 
Bedingung (1) gibt bei geeigneter Wahl gewisser Parameter, und zeigt weiter, daß 
(1) im Durchschnitt erfüllt bleibt (mit kleinen Schwankungen), wenn nur die genannten 
Parameter gewisse Bedingungen erfüllen, die sie nur unwesentlich einschränken. 
Bechert (Gießen). 


Teofilato, P.: Sopra i vineoli indotti e autoindotti. II. Rend. Semin. Fac. Sci. 
Univ. Cagliari 8, 109—125 (1938). 

Wenn für die Bewegung eines materiellen Systems in einem gewissen Bereich der 
Koordinaten g,,- - . 9) für hinreichend kleine Geschwindigkeiten g,,.. . 9, eine Funk- 
tion F(gı,..- An; in ...4„) unter einer beliebig kleinen Grenze bleibt, so nennt 
der Verf. eine solche Bedingung eine „Kreisel-Zwangskraft‘‘. Er zeigt, daß bei Systemen 
mit zyklischen Koordinaten solche Funktionen angegeben werden können und daß 
ihre Einführung für die Untersuchung der Bewegung nützlich ist; Erläuterung an 
Beispielen. Bechert (Gießen). 


_ Teofilato, Pietro: Sopra i vineoli indotti e autoindotti. IV. Rend. Semin. Fac. 
Sci. Univ. Cagliari 9, 113—141 (1939). 
Anwendung der Ergebnisse der Arbeit II (vgl. vorsteh. Ref.) auf eine Anordnung 
von Kreiseln. Ergänzungen zu den allgemeinen Überlegungen der Arbeit II. Bechert. 
Chazy, Jean: Sur une loi corrective de la loi de Newton. ©. R. Acad. Sci., Paris 209, 
133—136 (1939). 
Es wird gezeigt, daß das von Popovici angegebene Gesetz [Bull. Astron. Inst. 


Netherlands 3, 257 (1923)] für die Schwerkraft: #= — /mm’/r?- (1 + y drjdi) mit den 


Beobachtungen an Planetenbahnen unverträglich ist, wenn nicht V wesentlich größer 
ist als die Lichtgeschwindigkeit. Bechert (Gießen). 


Badalian, G.: Sur la simplification de l’öquation de la trajeetoire dans le probleme 
de deux centres fixes. C. R. Acad. Sci. URSS, N.s. 24, 114—117 (1939). 


Gialanella, Lucio: Il problema dei due corpi di masse variabili. (27. riun., Bologna, 
4.—11. IX. 1938.) Atti Soc. ital. Progr. Sci. 5, 166—193 (1939). 

In der vorliegenden Arbeit stellt sich der Verf. die Aufgabe, zusammenfassend 
und von einem einheitlichen Gesichtspunkt aus die hauptsächlichsten Ergebnisse der 
Lehre vom Zweikörperproblem mit zeitlich veränderlicher Masse der beiden Komponen- 
ten des Systems darzustellen und z. T. auch zu erweitern. Nach einigen Bemerkungen 
über das Potential eines Zweikörpersystems S, P mit veränderlicher Gesamtmasse 
und über die Relativbewegung von P gegenüber S wird die Gleichung der die Bahn 
oskulierenden Kegelschnitte hergeleitet und im Anschluß daran die zeitliche Änderung 
ihrer Exzentrizität und großen Halbachse infolge der Massenänderung qualitativ be- 
schrieben, was insbesondere für die Kosmogonie der Planeten- und Doppelsternsysteme 
von großer Bedeutung ist. Diese Betrachtungen werden sowohl für zunehmende 
Masse (z. B. Vergrößerung der Erdmasse durch Anlagerung von kosmischem Staub) 
wie auch für abnehmende Masse (Umwandlung von Sternmasse in Strahlung) durch- 
geführt. In einem Anhang werden weiter die Armellinische Differentialgleichung für 
die Exzentrizität und zwei Sonderfälle des Zweikörperproblems mit veränderlicher 
Masse besprochen, nämlich erstens der Fall einer sehr langsamen Massenänderung 
(sog. problema astronomico) und zweitens der Fall einer ständig sehr klein bleibenden 
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Exzentrizität (problema ridotto); letzterer kann in erster Annäherung auf die Lösung 
einer Riccatischen Differentialgleichung zurückgeführt werden. sSchoblik (Brünn). 

Kopal, Zden®k: The dynamies of double star systems and stellar density conden- 
sations.. Z. Astrophys. 18, 272—283 (1939). 

Verf. diskutiert die Bahnbewegung eines Doppelsternes mit zwei ellipsoidischen 
Komponenten unter der alleinigen Voraussetzung, daß ihre Form ungeändert bleibt. 
Es ergibt sich stets ein Vorwärtsschreiten des Periastrons. Es können sich zwei Arten 
von Librationen bilden, eine mit der Periode des Umlaufs und eine langperiodische. 
Die kurzperiodische Libration verschwindet für Kreisbahnen. @. Schrutka (Wien). 

Pedersen, P.: Über eine Klasse infinitesimaler, periodischer Bahnen um die Drei- 
eckslibrationspunkte im problöme restreint. Astron. Nachr. 269, 31—40 (1939). 

Geht man im beschränkten Dreikörperproblem bei der Bestimmung von infini- 
tesimalen Bahnen um die Lagrangeschen Dreieckspunkte in den Differentialgleichungen 
bis zu Gliedern 2. Ordnung der relativen Bahnkoordinaten, so existieren Lösungen, 
die sich als Überlagerung zweier Librationsellipsen deuten lassen. Die Perioden verhalten 
sich nahe wie 1:2. Demgemäß gibt es zwei Klassen periodischer Lösungen mit der 
Jupitermasse u als Klassenparameter. Die Struktur dieser Klassen wird eingehend 
untersucht. Klose (Berlin). 

Lampariello, G.: Intorno alle soluzioni stazionarie del problema dei tre eorpi. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 29, 298—303 (1939). 

Beweis für die Tatsache, daß bei den Ähnlichkeitslösungen des Dreikörperproblems 
die Bewegung notwendig in einer festen Ebene verläuft. Dieser Beweis wurde in letzter 
Zeit von Carath&odory gebracht (vgl. dies. Zbl.8, 134). Auf frühere Beweise macht 
(in einer dem Ref. im Moment nicht zugänglichen Arbeit, wohl in den Proc. Nat. 
Acad. Sci. U. S. A.) Wintner aufmerksam. E. Hölder (Braunschweig). 

Cattaneo, Carlo: Libera caduta di un solido pesante con riguardo alla rotazione 
terrestre. Boll. Un. Mat. ital., II.s. 1, 445—451 (1939). 

Bewegung eines fallenden schweren Körpers ohne Luftwiderstand bei Berücksich- 
tigung der Erdrotation, insbesondere die Bewegung des Körpers um seinen eigenen 
Schwerpunkt. Collatz (Karlsruhe). 


Atomphysik. 
Statistik und kinetische Theorie der Materie: 


Slater, N. B.: The rates of unimolecular reactions in gases. Proc. Cambridge Philos. 
Soc. 35, 56—69 (1939). 


Vukalovieh, M. P., and 1. I. Novikov: The state equation of real gases. ©. R. Acad. 
Sci. URSS, N.s. 23, 768—773 (1939). 

Annahmen: Ein Gas besteht aus einer Mischung mehrerer Molekülarten, von denen 
die einen einfache Moleküle sind, die anderen Doppelmoleküle in dem Sinn, daß sie 
durch van der Waalssche Anziehung zusammengehalten gedacht werden, die anderen 
dreifache Moleküle usw. Die Rechnungen werden zunächst für den Fall einer Mischung 
aus einfachen und Doppelmolekülen gemacht. Mit dem Massenwirkungsgesetz kann 
man das Gleichgewicht zwischen Bildung und Zerfall der Doppelmoleküle beschreiben. 
Zur Berechnung der darin vorkommenden spezifischen Wärmen wird die Annahme 
gemacht, daß Rotationen für die Doppelmoleküle in der Regel nicht möglich sind, 
weil die Anregung der untersten Rotationsniveaus ebensoviel Energie verlangt wie die 
Spaltung in zwei einfache Moleküle; die Schwingungen innerhalb der einzelnen Mole- 
küle sollen voll vorhanden sein, Schwingungen der zwei Moleküle im Doppelmolekül 
gegeneinander werden vernachlässigt. Die entstehende Zustandsgleichung stellt reale 
Gase mit einem maximalen Fehler von einigen Prozent dar. Verbesserung der Formeln 
durch Betrachtung von Dreifachmolekülen. Nach den Angaben der Verff. führt dies 
zu praktisch vollständiger Übereinstimmung mit dem beobachteten Verhalten realer 
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Gase; für Wasserdampf stimmen die berechneten Zustandsgrößen im ganzen Tem- 
peratur- und Druckbereich mit den Wasserdampftabellen der Technik bis zur 5. De- 
zimale überein. Bechert (Gießen). 

Waldmann, Ludwig: Zur Theorie des Isotopentrennverfahrens von Clusius und 
Diekel. I. Z. Physik 114, 53—81 (1939). 

Debye, P.: Zur Theorie des Clusiusschen Trennungsverfahrens. Ann. Physik, 
V.F. 36, 284—294 (1939). 

Es werden die Gleichungen aufgestellt, denen die Konzentration eines Flüssigkeits- 
gemisches beim Clusiusschen Trennungsverfahren genügt. Näherungsweise Integration 
derselben für den praktisch wichtigen Fall, daß die Zahl D’r/D klein gegen Eins ist; 
TD' = Thermodiffusionskonstante, D = Diffusionskonstante, t = Temperaturdiffe- 
renz zwischen den Platten, 7 = Temperatur. Dabei wird die vom Verf. abgeleitete 
Beziehung benützt, daß: 


= e- 2r+1?z n® 1 1 = n? n® 
ren are rer2r 22 +9( 2) 
o ’=0 ya 
wo Ö(s) le u 3l2du ist. Bechert (Gießen). 


Furry, w. H., R. Clark Jones and L. Onsager: On the theory of isotope separation 
by thermal diffusion. Phys. Rev., Il.s. 55, 1083—1095 (1939). 


. Verff. geben eine ausführliche Theorie der auf thermischer Diffusion und Konvektion 
beruhenden Methode der Isotopentrennung nach dem Trennrohrverfahren von Clusius und 
Dickel, indem sie quantitativ die Strömung einer Mischung zweier Gase untersuchen, welche 
sich zwischen zwei konzentrischen Zylindern von ungleicher Temperatur ausbildet. Um den 
Transport des einen Bestandteiles berechnen zu können, werden die hydrodynamischen Be- 
wegungsgleichungen und die von Chapman auf thermische Diffusion erweiterte Diffusions- 
gleichung unter folgenden Voraussetzungen integriert: 1. Die Temperaturverteilung ist allein 
durch die Wärmeleitung bestimmt. 2. Die Strömung ist laminar. 3. Die Konzentrations- 
verteilung ist quasistationär und 4. die gewöhnliche, auf einem longitudinalen Konzentrations- 
gefälle beruhende Diffusion kann gesondert berechnet und daher das darauf bezügliche Glied 
in den Gleichungen gestrichen werden. Für den Gültigkeitsbereich der gemachten Voraus- 
setzungen werden Grenzen angegeben und gezeigt, daß die gemachten Annahmen in allen 
praktischen Fällen zutreffen. Die Integration wird nun für eine beliebige Temperaturabhängig- 
keit des Diffusions-Wärmeleitungs- und Zähigkeitskoeffizienten durchgeführt. Die erhaltenen 
Formeln werden bei konstantem c, für die Fälle, daß die mittlere freie Weglänge von der 
Temperatur unabhängig ist (Moleküle als starre Kugeln) und mit der Wurzel aus der absoluten 
Temperatur variiert (Maxwellsches Gas) explizit berechnet. Die Resultate werden für einen 
„unterbrochenen Arbeitsgang‘ diskutiert. (Bei diesem wird jedesmal nach Erreichen des 
Konzentrationsgleichgewichtes der am oberen Ende der Apparatur befindliche Behälter ent- 
leert, worauf der Prozeß von neuem beginnt.) Insbesondere wird der ‚Trennfaktor‘‘ und die 
Zeitdauer bis zum Erreichen einer bestimmten Endkonzentration im oberen Behälter als Maß 
für die „Arbeitsgeschwindigkeit‘ berechnet und der Zusammenhang beider Größen besprochen. 
Weiter werden ein „stetiger Arbeitsgang‘, bei welchem eine langsame Gasströmung durch die 
Apparatur stattfindet, untersucht und die hier geltenden Trennfaktoren und Arbeitsgeschwin- 
digkeiten berechnet und mit denen des unterbrochenen Arbeitsganges- verglichen. So erhält 
man Bedingungen, wann die eine oder die andere Arbeitsweise günstiger ist. Für den Ausbau 
des kontinuierlichen Verfahrens in einer mehrstufigen Apparatur durch eine Reihe von verti- 
kalen Röhren, ergibt die Rechnung, daß die erste Röhre weit sein muß und die folgenden immer 
enger. Ferner wird gezeigt, daß die Arbeitsgeschwindigkeit zu f25 proportional ist, wobei f 
den Bruchteil des Molekulargewichtes, der auf das zu trennende Isotop entfällt, bedeutet. 
Schließlich wird noch der Einfluß einer unsymmetrischen Temperaturverteilung diskutiert 
und als numerisches Beispiel für die entwickelte Theorie die Anreicherung von C®? in Methan 
durchgerechnet. W.Glaser (Prag). 


Zernike, F., and C. van Lier: Theory of the Senftleben effeet. Physica, Haag 6, 
961—971 (1939). 

Verff. geben eine quantitative Behandlung des Senftlebeneffektes nach der von 
Gorter vorgeschlagenen qualitativen Deutung. Nach dieser soll der Einfluß eines 
Magnetfeldes auf Wärmeleitung und innere Reibung eines Gases darin bestehen, daß 
die Präzessionsbewegung der paramagnetischen Moleküle im Magnetfeld eine Ver- 
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kürzung der mittleren freien Weglänge bewirkt. Die gute Übereinstimmung der er- 
haltenen theoretischen Ergebnisse mit den Messungen von Senftleben und Mit- 
arbeitern beweist die Richtigkeit der obigen Erklärung. Für die Abhängigkeit der 
Stoßwahrscheinlichkeit vom Winkel n zwischen Feldrichtung und Molekülgeschwindig- 
keit wird der Ansatz af{l + ß(cos®n — 4)} den Rechnungen zugrunde gelegt. Es 
wird zunächst der Sättigungswert für den longitudinalen und transversalen Effekt 
angenähert zu S) = „3% ß? und $, = 74; ß? berechnet. Ihr Verhältnis ist 5:4 in 
guter Übereinstimmung mit dem empirischen Wert 1,29. Um $ ı und $, einzeln mit 
der Erfahrung vergleichen zu können, wird die Größe ß für ein einfaches O,-Modell 
durch Berechnung des Wirkungsquerschnittes bestimmt. So ergibt sich ß = 0,273 
und S, = 0,0057. Nun wird der Einfluß eines Feldes von beliebiger Feldstärke behan- 


delt und S, und $) als Funktionen von a, ß und dem Verhältnis k = = von Larmor- 


präzession zu Molekülgeschwindigkeit dargestellt. Die erhaltenen Kurven geben den 
Verlauf der Messungen sehr gut wieder. Der sogenannte „Differenzeffekt‘‘ gilt mit 
großer Annäherung. W.Glaser (Prag). 


Kristallbau und fester Körper: 


'® Raaz, Franz, und Hermann Tertsch: Geometrische Kristallographie und Kri- 
stalloptik und deren Arbeitsmethoden. Wien: Julius Springer 1939. IX, 215 8. u. 
260 Abb. RM. 18.60. 

Wie die Verff. schon im Titel andeuten, soll das Buch besonders auch zu Übungszwecken 
in Praktika dienen. Inwieweit dies Ziel erreicht worden ist, muß der Erfahrung überlassen 
bleiben. Die vorzügliche Ausstattung zusammen mit den sehr guten 260 Textfiguren haben 
einen für einen Studenten nicht gerade niedrigen Preis bewirkt, was im Hinblick auf den 
doch speziellen Charakter des Buches etwas zu bedauern ist. — Auf 123 Seiten stellt F. Raaz 
die geometrische Kristallographie dar. Die widersprechenden und fragwürdigen Ausführungen 
auf S.7 über die Bedeutung des Symmetrieprinzipes für die Kristallographie müssen beim 
Leser einen falschen Eindruck hinterlassen. Zu begrüßen ist die Verwendung der Drehinversions- 
an Stelle der Drehspiegelachsen, nur darf man dann nicht das Inversionszentrum gleich wie 
das Symmetriezentrum benennen, wie dies auf S. 39/40 geschieht. Die 32 Kristallklassen 
werden auf Grund der 5 kristallographischen Urformen abgeleitet und symbolisiert. Im 
Abschnitt über die 230 Raumgruppen wird der, allerdings in allen Mineralogiebüchern ent- 
haltenen, unrichtigen Bemerkung Erwähnung getan, daß Fedoroff die 230 Raumgruppen 
ganz anders als Schoenflies, nämlich durch Untersuchung über Raumteilungen, erhalten habe. 
— Dies nur einige kritische Bemerkungen zu diesem im allgemeinen sehr klar und ansprechend 
geschriebenen, durch viele Figuren höchst anschaulich gemachten Teil, der die geometrische 
Seite der Kristallographie, insbesondere des Kontinuums, behandelt. — H. Tertsch führt 
auf 84 Seiten in die Kristalloptik ein und stellt sie in einer Weise und einem Umfange dar, 
wie der Student sie in einem elementaren Praktikum gerade benötigt. Die gute Darstellung 
entspricht alter Wiener Tradition. W. Nowacki (Bern). 

Bradistilov, G.: Zur Berechnung der elektrostatischen Potentiale im Fluoritgitter. 
Z. Kristallogr. A 102, 26—46 (1939). 

Für ein CaF,-Gitter, das von einer (111)-Fläche begrenzt wird, werden für einige 
Gitterpunkte der äußersten (111)-Schicht, sowie für einige Punkte außerhalb dieser 
Schicht (z. B. solche Punkte, die bei einer Fortbildung des Kristallgitters von #--Ionen 
besetzt würden) die elektrostatischen Potentiale berechnet. Die Rechnungen stützen 
sich auf Formeln von Madelung. J. Meixner (Berlin). 

Wirtz, K.: Zur Kinetik der Thermodiffusion in Flüssigkeiten. Ann. Physik, 
V.F. 36, 295—302 (1939). 

Die Diffusion eines gelösten Teilchens in einer Flüssigkeit wird als Wandern des 
Teilchens durch das Potentialfeld des quasikristallinen Flüssigkeitsgitters betrachtet; 
das Teilchen hat in regelmäßigen Abständen wiederkehrende Ruhelagen. Unter der Vor- 
aussetzung, daß dieser Abstand nicht wesentlich von der Te,rperatur abhängt, erhält 
man die Beziehung D’= 6D/OT (wegen der Bedeutung von D’, D s. Ref. Debye, 8.34 
dieses Heftes). Als Modelle für das Potential in der Nähe einer solchen Ruhelage werden 
besprochen: ein würfelförmiges Loch von der Seitenlänge 10-®cm und das Oszillator- 
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potential. Die Abhängigkeit der Höhe des Potentialwalles von der Masse des Teilchens 
wird für diese beiden Fälle angegeben; für zwei Isotopensorten 1 und 2 geben beide 
Modelle dem Verhältnis (D’/D),: (D’/D), die gleiche Massenabhängigkeit. Bechert. 

Peterlin, A., und H. A Stuart: Über den Einfluß der Rotationsbehinderung und der 
Anisotropie des inneren Feldes auf die Polarisation von Flüssigkeiten. (Ein Beitrag zur 
molekularen Theorie der Polarisation und der künstlichen Doppelbrechung in Flüssig- 
keiten und Lösungen.) Z. Physik 113, 663—696 (1939). 

Die in der Umgebung eines Moleküls einer Flüssigkeit sich ausbildende Nahordnung 
bewirkt eine Rotationsbehinderung. Diese reicht aber nicht aus, um die Meßwerte der 
elektrischen und magnetischen Doppelbrechung in Flüssigkeiten zu verstehen. Deshalb 
wird hier versucht, die Anisotropie des inneren elektrischen Feldes mit zu berücksich- 
tigen. Die Anisotropiefaktoren und das Behinderungspotential werden zunächst als 
rein formale und erst aus den Messungen zu bestimmende Größen eingeführt. Im ein- 
zelnen werden dipollose und Dipolmoleküle behandelt und Molekularrefraktion und 
Polarisation, künstliche Doppelbrechung, Strömungsdoppelbrechung, Orientierungs- 
polarisation, für reine Flüssigkeiten und verdünnte Lösungen berechnet. Der Vergleich 
mit der Erfahrung zeigt, daß die Annahme eines Rotationsbehinderungspotentials 
und einer inneren Anisotropie nur in wenigen Fällen zur befriedigenden Wiedergabe der 
Beobachtungen ausreicht. Man wird daneben noch eigentliche Assoziation, Deformation 
der Elektronenhülle des Moleküls bei dichter Packung und zeitliche Schwankungen 
der Nahordnung in Betracht ziehen müssen. J. Meixner (Berlin). 

Haykin, 8. E., L. P. Lissovsky and A. E. Solomonovich: On „dry frietion‘“ forces. 
(Laborat. of Oscillat., Inst. of Physics, State Univ., Moscow.) ©. R. Acad. Sci. URSS, 
N. s. 24, 135—139 (1939). 

Messungen am schwingenden Piezoquarz zur Untersuchung des Übergangs zwischen 
Reibung der Ruhe und Gleitreibung; der Quarz wurde mit Stücken anderen Materials 
belastet. Die Verff. schließen: Bei Verschiebungen bis zur Größenordnung von 10-°cm 
sind die Wechselwirkungskräfte zwischen den Berührungsflächen rein elastischer Art, 
sie sind proportional den Verschiebungen; dies ist das Gebiet der Ruhreibung. Bei 
größeren Verschiebungen wachsen die Kräfte langsamer als die Verschiebungen; dort 
tritt Gleitreibung auf oder bei zusammenhängenden Stücken Übergang zum Bruch. 

Bechert (Gießen). 
Elektronentheorie: 


Manarini, Mario: Sulla teoria relativistica dell’elettromagnetismo. Nuovo Cimento, 
N. s. 16, 191—201 (1939). 


Formale vierdimensionale Zusammenfassung der Grundgleichungen der Elektronentheorie 
mit Hilfe von Vektoren und Tensoren, welche nur reelle Komponenten haben. Bechert. 
Belousov, A. P.: On the action of the field produced by a moving eleetron, on the 


eleetron itself. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 658—669 (1939) [Russisch]. 

Bellustin, $.: Contribution to the theory of eurrents in a vacuum. I. Z. eksper. 
teoret. Fis. 9, 742—759 (1939) [Russisch]. 

Bellustin, $.: Contribution to the theory of eurrents in a vacuum. II. Z. eksper. 
teoret. Fis. 9, 840—856 (1939) [Russisch]. 

Bellustin, $.: Contribution to the theory of eurrents in a vacuum. III. Z. eksper. 
teoret. Fis. 9, 857—863 (1939) [Russisch]. 

Ramo, Simon: Space charge and field waves in an eleetron beam. Phys. Rev., 
II. s. 56, 276—283 (1939). 


Kleivsteuber, W.: Der Einfluß der Raumladung im ebenen Bremsfeld. Hoch- 
frequen techn. 53, 199—214 (1939). 

Die Elektronenbewegung im ebenen Bremsfeld wird untersucht unter Berück- 
sichtigung des Einflusses der Elektronenraumladung auf die Bahnen. Bei kleinem 
Wechselfeld läßt sich die Elektronenbewegung durch zwei lineare Störungsgleichungen, 
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Funktionaldifferentialgleichungen, beschreiben. Die allgemeinen Formeln enthalten 
sowohl den Fall konstanter als auch variabler Eintrittsgeschwindigkeiten bzw. ein- 
tretender Elektronenzahl. Bei sinusförmiger Spannung werden die Störungsgleichungen 
zu gewöhnlichen Differentialgleichungen, für deren Lösung ein Iterationsverfahren 
angegeben wird. Ein Zahlenbeispiel wird numerisch durchgerechnet. Die Resultate 
werden mit denen von Bakker und de Vries [Physica, Haag 1, 1045 (1934)] verglichen, 
die bei Vernachlässigung der Raumladung erhalten wurden. Recknagel., 

@ Picht, Johannes: Einführung in die Theorie der Elektronenoptik. Leipzig: 
Johann Ambrosius Barth 1939. VIII, 197 S. u. 39 Abb. RM. 15.60. 

Nach einem vorbereitenden Kapitel, in dem der Verlauf der Elektronen (und Ionen) 
in elektrisch-magnetischen Feldern vom korpuskularen Standpunkt aus untersucht 
wird, wird gezeigt, daß für die (dimensionslose) Phasenfunktion einer Welle einerseits, 
für die (gleichfalls dimensionslose) Größe W* = 2 " =27n & e_ andererseits, die 
die Bewegung eines materiellen Teilchens bestimmt, identische Gleichungen kenn- 
zeichnend sind. Aus dieser Identität ergibt sich in einfacher Weise die Einführung der 
Materiewelle und der sie sowie ihre Ausbreitung bestimmenden Größen. Es werden - 
dann aus dem die Optik beherrschenden Fermatschen Prinzip die Differentialgleichun- 
gen der Elektronenoptik abgeleitet, aus denen der Verlauf der Elektronenstrahlen in 
beliebigen sowie in durch Symmetriebedingungen spezialisierten zwei- und dreidimen- 
sionalen elektrisch-magnetischen Feldern folgt. Anschließend werden die abbildenden 
sowie die ablenkenden Anordnungen der Elektronenoptik in ihren Grundlagen be- 
sprochen. Es folgt eine eingehende Behandlung der Abbildungsgesetze erster Ordnung 
sowie der Abbildungsgüte und der Abbildungsfehler. — Kapiteleinteilung: A. Elektronen- 
strahlen als Korpuskularstrahlen. B. Elektronenstrahlen als Wellenstrahlen. C. Ab- 
bildende und ablenkende Elektronenoptik. D. Abbildungsgesetze erster Ordnung 
(paraxiale Abbildung). E. Theorie der Abbildungsfehler. Henneberg (Berlin). 

Smith, Lloyd P., and 6. W. Scott jr.: Conditions for produeing intense ionie beams. 
Phys. Rev., II.s. 55, 946—953 (1939). 

Bruining, H., and J. H. de Boer: Secondary eleetron emission. Pt. IV. Compounds 
with a high capacity for secondary elecetron emission. Physica, Haag 6, 823—833 (1939). 

Rompe, R., und M. Steenbeck: Der Plasmazustand der Gase. Ergebn. exakt. Natur- 
wiss. 18, 257—376 (1939). 

Haseltine, W. R.: The mutual interaction of plasma electrons. J. Math. Physics, 
Massachusetts Inst. Technol. 18, 174—201 (1939). 

Behandlung der  Geschwindigkeitsverteilung der Elektronen in einer Gasentladung, in 
der die Elektronendichte hoch, die Gesamtladung aber klein ist; diese Bedingungen sind z. B. 
in einem Niederdruckplasma erfüllt. Die Absicht der Arbeit ist: 1. die Wechselwirkung der 
Elektronen zu berechnen, 2. die Bedingungen anzugeben, unter denen sie ausschlaggebend 
wird, 3. die Geschwindigkeitsverteilung in den Fällen ungefähr zu berechnen, in denen auch 
die Wechselwirkung mit den Gasionen beachtet werden muß. Für die Rechnung wird schemati- 
siert: Die Entladung findet zwischen zwei großen ebenen Elektroden statt, die Elektronen- 
dichte ist gleich der Dichte der positiven Ionen, der Triftstrom ist klein gegen den mittleren 
Elektronenstrom; die Entladung ist räumlich homogen. An Wechselwirkungen werden nur 
elastische Stöße zwischen Elektronen oder zwischen Elektronen und Atomen betrachtet; 
Stöße zwischen Elektronen und positiven Ionen werden vernachlässigt. Die Geschwindigkeits- 
verteilung f der Elektronen, die von der Geschwindigkeit u derselben und dem Winkel ® 
abhängt, den die Geschwindigkeit gegen das Feld macht, wird in der Form angesetzt: 
f = fl) + fı(lu)cosw. f»fı werden aus den Bedingungen bestimmt: Die Gesamtzahl der 
Elektronen, die pro sec eine Kugel um den Nullpunkt im Geschwindigkeitsraum infolge der 
Wechselwirkungen verlassen, ist gleich der Zahl, die in diese Kugel eintreten; die Gesamtzahl, 
welche eine Ebene senkrecht zur Feldrichtung verläßt, muß gleich der Zahl sein, welche auf 
die Ebene zukommt. Aus diesen beiden Gleichungen kann f, eliminiert werden, es bleibt eine 
Integro-Differentialgleichung für fy, — Sie wird behandelt zuerst für.den Fall, daß der Wir- 
kungsquerschnitt für den Stoß zweier Elektronen konstant ist (Modell harter Kugeln); für 
eine strengere Behandlung wird als Wechselwirkungspotential zwischen den Elektronen ein 
abgeschirmtes Coulombpotential genommen und der Wirkungsquerschnitt für elastische Stöße 
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zwischen den Elektronen hingeschrieben. Eine angenäherte Lösung der Integro-Differential- 
gleichung für f, wird angegeben in der Form: f, = A/(2nuw) - exp (— gw/w — (1 — g)wt/ws); 
w, ist die wahrscheinlichste Geschwindigkeit, g eine Zahl zwischen 0 und 1; für g=1 hat 
man die Maxwellsche Verteilung. — Diskussion der Lösung, Angabe der Bedingungen, unter 
denen theoretisch Maxwellsche Verteilung zu erwarten ist. Die Streuung um kleine Winkel 
ist für die resultierende Geschwindigkeitsverteilung viel entscheidender als die um große 
Winkel. Bechert (Gießen). 


Rogowski, W.: Durchschlag, Glimmentladung und lichtelektrisehe Rückwirkung. 
Z. Physik 114, 1—52 (1939). 

Es wird gezeigt, daß die durch die bisherigen Theorien des elektrischen Durch- 
schlags gelieferten Beziehungen auch durch die Annahme erhalten werden können, 
daß die lichtelektrische Oberflächen- oder Volumionisierung (im Gas) die ausschlag- 
gebende Rolle spielt für die Nachlieferung von Elektronen. Bechert (Gießen). 

Geel, Chr. van: Untersuchungen von Gasentladungen mit Rücksicht auf ihre 
dynamischen Eigenschaften und ihre Stabilität. (Laborat. v. Techn. Physica, Delft.) 
Physica, Haag 6, 806—816 (1939). 

Verf. setzt sich zum Ziel, einen Zusammenhang zu finden zwischen den elektrischen 
Elementarprozessen, welche sich in einer Gasentladung abspielen und Zweipolkonstan- 
ten, welche das Verhalten der Entladnngsröhre in einem elektrischen Stromkreis be- 
schreiben, sowie Stabilitätskriterien für die verschiedenen Arten von Gasentladungen 
zu finden. Hierzu betrachtet er an Hand vereinfachender Annahmen den Mechanismus 
einer Entladung I. und II. Art und berechnet hieraus den Selbstinduktionskoeffizienten 
solcher Entladungen. Für einen Stromkreis mit Entladungsstrecke stellt er unter Ver- 
nachlässigung der Kapazität eine Differentialzleichung erster Ordnung auf und erhält 
aus ihrer Diskussion Stabilitätskriterien. M. J.O. Strutt (Eindhaven)., 

Seeliger, R., und M. Steenbeck: Bemerkung über den Elektronendruck in der 
Theorie der Plasmasehwingungen. Z. Physik 113, 526—530 (1939). 

Fataliev, Kh.: On the influence of a weak magnetie field en the plasma. Z. eksper. 
teoret. Fis. 9, 813—823 (1939) [Russisch). 

Budö, A., E. Fischer und $S. Miyamoto: Einfluß der Molekültorm anf die dielektrische 
Relaxation. Physik. Z. 40, 337—345 (1939). 

Zakrzewski, K., and A. Piekara: On the ihesry of dieleetrie polarization in liquids. 
Nature, Lond. 144, 250 (1939). 

Kritik und Verbesserung der Onsagerschen Theorie. Die Übereinstimmung mit 
dem Experiment wird dadurch verschlechtert. J. Mevxner (Berlin). 

Asmus, Erik: Die Zähigkeit von Gemischen wässeriger Lösungen starker Elektro- 
Iyte mit besonderer Berücksichtigung der Theorie von Onsager und Fuoss. Ann. Physik, 
V.F. 36, 166—182 (1939). 

An Gemischen wässeriger Lösungen von CuSO, und H,S0, bzw. von CuSO, 
und KOl wurde für die Zähigkeit 7 im Vergleich zur Zähigkeit 7, des Lösungsmittels eine 
Konzentrationsabhängigkeit der Form n/ns=1+«aYI'+bI' festgestellt (T'= ge- 
samte ionale Konzentration). Der Zahlenwert von a bei verschiedenen Mischungs- 
verhältnissen stimmt sehr gut mit dem von Onsager und Fuoss theoretisch berechneten 
Wert überein, bei dessen Ableitung nur die elektrostatische Wechselwirkung der in 
der Lösung befindlichen Ionen berücksichtigt wird. J. Meisner (Berlin). 

Skanavi, G.: Dieleetrie losses in glass at high frequeneies due to relaxation. J. techn. 
Physics, Leningrad 9, 612—623 (1939) [Bussisch]. 


Nicht-relativistische Quantentheorie: 


© London, F., et E. Bauer: La th&orie de Pobservation en möcanique quantique. 
(Actualitös scient. et industr. Nr. 775.) Paris: Hermann & Cie. 1939. 

Stark, J.: Experimentelle Widerlegung der statistischen Auffassung des Bohrschen 
Atommodells. Physik. Z. 40, 590-591 (1939). 


Bestimmte experimentelle Ergebnisse über das Leuchten von Wasserstoff in Kanal- 
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strahlen stehen im Widerspruch zu einer (nach Meinung des Ref. vom Verf. mißverstandenen) 
statistischen Auffassung des y in der Schrödingerschen Wellengleichung. F. Hund (Leipzig). 

Stark, Johannes: Das Elektron als Ring, Magnet und Kreisel. (Physik.-Techn. 
Reichsanst., Berlin.) Forsch. u. Fortschr. 15, 67—68 (1939). 

Stark faßt das Elektron im Wasserstoffatom seit einiger Zeit als Ring auf, der um 
den H-Kern herumgelegt ist, eine bedenkliche Annäherung an die von ihm falsch verstan- 
dene und scharf bekämpfte atomare „Wimmelbewegung‘‘ des Elektrons. Wenn der Ver- 
fasser die entscheidenden Versuche der heutigen Atomphysik in den Kreis seiner Betrachtungen 
wird gezogen haben, wird er voraussichtlich zu ähnlichen Folgerungen kommen wie diese. 

Bechert (Gießen). 

Möglich, Friedrich, und Robert Rompe: Über einige Folgerungen aus der Existenz 
eines kleinsten Zeitintervalles. Z. Physik 113, 740—750 (1939). 

Die Annahme eines kleinsten Zeitintervalls («10 -1?cm/c) wird in der Form gemacht, 
daß in den Bewegungsgleichungen der klassischen Mechanik die Differentialquotienten 
nach der Zeit durch Differenzenquotienten in einer Form ersetzt werden, die nicht 
invariant gegen Zeitumkehr sind. Der letzte Umstand führt zu einer Dämpfung der 
Bewegung, die beim schwingenden Elektron gerade größenordnungsmäßig der Bremsung 
durch das elektromagnetische Feld entspricht. F. Hund (Leipzig). 

Wataghin, Gleb: Über die Gültigkeitsgrenzen der Quantenmechanik. Ann. Acad. 
Brasil. Sci.. 21, 165—168 (1939) [Portugiesisch]. 

An einem Beispiel (Messung mit einem Elektronenmikroskop) wird erläutert, 
daß die vom Verf. angegebenen Gültigkeitsgrenzen der Quantenmechanik (vgl. dies. 
Zbl. 8, 380) zu dem Ergebnis führen, daß man innerhalb dieser Grenzen keine Orts- 
messungen machen kann mit einem Fehler, der kleiner wäre als die fundamentale 
Länge r, (#10-!° cm). Bechert (Gießen). 

Bonauguri, Elisa: Il modello vettoriale dell’atomo ed il gruppo delle rotazioni. 
Nuovo Cimento, N.s. 16, 202—224 (1939). 

Übersicht über die dreidimensionaleDrehungsgruppe, ihre eindeutigen Darstellungen mit 
Hilfe der Kugelfunktionen und Folgerungen für den Atombau. F. Hund (Leipzig). 

Caldirola, P.: Processi non adiabatiei in un campo magnetico oseillante. Nuovo 
Cimento, N.s. 16, 242—252 (1939). 

Integration der Wellengleichung für ein System mit dem Drehimpuls %/2 und dem 
magnetischen Moment u, das sich in einem konstanten Magnetfeld und einem über- 
lagerten, senkrecht dazu liegenden magnetischen Wechselfeld befindet unter beson- 
derer Berücksichtigung der Resonanzerscheinungen. J. Meixner (Berlin). 


Opechowski, W., and D. A. de Vries: Isotope shift in the boron speetrum. Physica, 
Haag 6, 913—917 (1939). 

Araki, Gentaro, and Yosizo Yamamoto: Energy-levels of Neon. Proc. phys.-math. 
Soc. Jap., III.s. 21, 461—475 (1939). En 

Für die Energiestufen des Ne-Atoms werden auf Grund eines von Breit gegebenen 
Ansatzes, der auch die elektromagnetische Wechselwirkung zwischen den Elektronen 
berücksichtigt, allgemeine Ausdrücke angegeben. Die Multiplettaufspaltungen werden 
für die Anordnungen 275 3s, 2p°4s, 2p5 8s angegeben unter Benutzung von Eigen- 
funktionen im selfconsistent field. F. Hund (Leipzig). 

Sandeman, Ian: The molecular speetra of the hydrogen isotopes. I. Application 
of the rotating vibrator model to the states of Da. Proc. roy. Soc. Edinburgh 59, 1—14 
1938). 
Nee des von J.L. Dunham gegebenen Näherungsansatzes für das Potential 
im zweiatomigen Molekül (vgl. dies. Zbl. 5, 274) auf den Fall der Z-Zustände von D,, welche 
nicht durch Nachbarniveaus gestört sind. Bechert (Gießen). 

Sandeman, Ian: The moleeular speetra of the hydrogen isotopes. II. The assumption 
of a common potential funetion for the isotopie states. Proc. roy. Soc. Edinburgh 59, 
130—140 (1939). 

Verf. schließt aus einer Untersuchung der Rotations- und Schwingungsstruktur 
des Zustandes 1so 2so 32 von H,, HD und D,, daß das auf die Elektronen wirkende 
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Kernfeld bei den drei Moleküleu nicht gleich ist und schreibt den Unterschied der 

Verschiedenheit des Kernfeldes von Deuteron und Proton zu. Bechert (Gießen). 
Shafter, Wave H., and Harald H. Nielsen: The vibration-rotation energies of the 
nonlinear triatomie XYg type of molecule. Phys. Rev., II.s. 56, 188—202 (1939). 
Der genannte Molekeltyp wird quantenmechanisch behandelt für eine potentielle 
Energie, die alle anharmonischen Glieder bis zur zweiten Ordnung enthält, und mit 
allen dieser Näherung entsprechenden Wechselwirkungen zwischen Schwingung und 
Rotation. Die die Terme bestimmenden Größen werden vollständig angeschrieben. 
F. Hund (Leipzig). . 


Mamotenko, M.: Caleulation of the energy of repulsion. 2. eksper. teoret. Fis. 9, 
775—782 (1939) [Russisch]. 


Debye, P.: Untersuchung eines neuen Vorschlags zur Fourier-Analyse von Elek- 
tronenaufnahmen. Physik. Z. 40, 573—577 (1939). 

Gegen eine von L. Pauling und L. O. Brockway im Jahre 1935 vorgeschlagene 
Methode der Fourieranalyse, die es gestatten soll, aus dem Verhältnis der Intensität I, 
eines Elektronenstrahlenbündels, mit dem ein aus Molekülen bestehendes Gas bestrahlt 
wird, zu der Intensität I, der in großem Abstande von diesem Gas beobachteten sekun- 
dären Strahlung Schlüsse über den Atomabstand in den einzelnen Molekülen zu ziehen, 
wurde von M. Rouault [C. R. Acad. Sei., Paris 208, 1290 (1939)] geltend gemacht, . 
daß die in dem Verfahren notwendige Integration nicht konvergiere. Der Verf. zeigt, 
daß Konvergenzschwierigkeiten nicht bestehen. Von Rouault war gleichzeitig mit 
seiner Kritik des Pauling-Brockway-Verfahrens ein anderes Verfahren angegeben. Der 
Verf. zeigt, daß dies neu vorgeschlagene Verfahren praktisch daran scheitern wird, 
daß bei der sich ergebenden Darstellung der Dichte die gesuchten Werte für die Atom- 
abstände nicht genügend stark hervortreten. Picht (Potsdam-Babelsberg). 


King, 6. W., and 3. H. van Vleck: Relative intensities of singlet-singlet and singlet- 
triplet transitions. Phys. Rev., II.s. 56, 464—465 (1939). 


Green, 3. B., and J. F. Eichelberger: The Paschen-Back effeet. V. Theory of the 
effect for intermediate coupling. Phys. Rev., II.s. 56, 51—53 (1939). 

Es wird angegeben und für einen einfachen Fall genau durchgeführt, wie bei 
Übergangskopplung (zwischen normaler LS-Kopplung und J7-Kopplung) Terme und 
Intensitäten des Paschen-Back-Effektes berechnet werden können. F. Hund. 

Green, 3. B., and 3. A. Peoples jr.: The Paschen-Back effect. VI. The speetrum 
of neon. Phys. Rev., II.s. 56, 54—57 (1939). 

Unter Benutzung der Eigenfunktionen einiger Neonterme ohne Magnetfeld (aus- 
gedrückt durch die Eigenfunktionen bei LS-Kopplung) wird der Paschen-Back-Effekt 
einiger Linfen berechnet und mit den Messungen verglichen. F. Hund. 

Spitzer jr., Lyman: Stark-effeut broadening of hydrogen lines. II. Observable 
profiles. Phys. Rev., II. s. 56, 39—47 (1939). . 

Verf. hat in einer früheren Arbeit (vgl. dies. Zbl. 21, 81) den Einfluß untersucht, 
den eine Wasserstofflinie erfährt, wenn ein einzelnes störendes Ion am Wasserstoff- 
atom vorüberfliegt. Zur Berechnung der beobachtbaren Linienform wird jetzt der 
integrale Einfluß berechnet unter der Annahme, daß die störenden Ionen Maxwellsche 
Geschwindigkeitsverteilung haben. Es zeigt sich, daß mit zunehmender Linienbreite, 
also zunehmender Anzahl der störenden Ionen die Stoßverbreiterung im Lorentzschen 
Sinne übergeht in eine statistische Verbreiterung, ein Vorgang, der allgemein bereits 
von Margenau untersucht wurde [Phys. Rev. 42, 129 (1933); dies. Zbl. 6, 138]. Ver- 
gleicht man den Einfluß schneller Elektronen mit demjenigen langsamer Ionen gleicher 
Teilchendichte, so ergibt sich, daß der Einfluß der ersteren gegenüber dem zweiten zu 
vernachlässigen ist. Eine Abschätzung des Fehlers, der durch die Vernachlässigung der 
Inhomogenität des Ionenfeldes begangen wird, ist für Temperaturen bis zu 30000°, 
die ein astrophysikalisches Interesse beanspruchen, kleiner als 12%. Reinsberg. 
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Vlasov, A., and V. Fursov: On the width of the spectral lines of a homogeneous 
gas at high density. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 783—788 (1939) [Russisch]. 


Joos, Georg: Die sichtbaren und ultravioletten Spektren fester Körper. Ergebn. 
exakt. Naturwiss. 18, 78—98 (1939). 


Vjatskin, A.: A theory of secondary eleetron emission from metals. I. Z. eksper. 
teoret. Fis. 9, 826—839 (1939) [Russisch]. 


Fröhlich, H.: Theory of electrical breakdown in ionie erystals. II. Proc. roy. Soc. 
Lond. A 172, 94—106 (1939). 

Die Arbeit behandelt den elektrischen Durchschlag durch Ionenkristalle und stellt 
sich die Aufgabe, die für den Durchschlag erforderliche Feldstärke zu berechnen. In 
einer früheren Arbeit [Proc.Roy.Soc. A 160,230 (1937)] des Verf. wurde diese Feldstärke 
für zweiatomige Ionenkristalle bestimmt. Die vorliegende Arbeit gibt eine allgemeinere, 
auf beliebige polare Kristalle anwendbare Berechnungsmethode. Als Beobachtungs- 
daten werden den Rechnungen optische Eigenschaften (Dielektrizitätskonstante, Rest- 
strahl- und Absorptionskantenfrequenzen) und das Molekularvolumen zugrunde gelegt. 
Der Vergleich der berechneten Durchschlagsfeldstärke mit dem Experiment wird für 
neun Alkalihalogenide durchgeführt und zeigt gute Übereinstimmung. Maue. 


Franz, Walter: Zur Theorie des elektrischen Durchschlags kristallischer Isolatoren. 
Z. Physik 113, 607—636 (1939). 

Es wird eine wellenmechanische Theorie des elektrischen Durschschlags in kri- 
stallischen Isolatoren entwickelt; dabei wird davon ausgegangen, daß die Braggschen 
Reflexionen der Elektronen nicht mehr vollständig sind, wenn die Elektronen durch 
ein angelegtes elektrisches Feld beschleunigt werden. Dadurch entsteht eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit, daß ein Elektron aus dem höchsten vollbesetzten Energieband 
in das nächste freie Band übertritt. Sie wächst äußerst stark mit der elektrischen 
Feldstärke an und führt dadurch zu definierten Durchschlagsfeldstärken, die in der 
richtigen Größenordnung von 10% V/cm liegen und die nahezu temperaturunabhängig 
sind. Auch die Richtungsabhängigkeit der Durchschlagsfeldstärke läßt sich gut ver- 
stehen. — Im Anschluß daran wird der Gedanke von v. Hippel ausführlich untersucht, 
wonach der Durchschlag im festen Isolator durch Elektronenstoßionisation entsteht. 
Auch für diesen Mechanismus wird die Durchschlagsspannung abgeschätzt und in der 
richtigen Größenordnung gefunden. Die Ergebnisse dieser beiden Theorien unter- 
scheiden sich in der Temperaturabhängigkeit; es läßt sich aber auf Grund des vorliegen- 
den Materials nicht entscheiden, ob oder in welchem Bereich die eine oder die andere 
Theorie zutreffend ist. J. Meisner (Berlin). 

Goodwin, E. T.: Eleetronie states at the surfaces of erystals. IV. The activation of 
.adsorbed atoms by surface eleetrons. Proc. Cambridge Philos. Soc. 35, 474—484 (1939). 

Es wird der Einfluß der Oberflächenelektronen (vgl. die früheren Arbeiten des 
Verf. dies. Zbl. 21, 272) eines Metalles auf die Aktivierung an das Metall adsorbierter 
Fremdatome behandelt. Dabei zeigt sich, daß selbst bei diesem typischen Ober- 
flächenvorgang die Oberflächenelektronen in ihrer Wirkung stark gegenüber den ge- 
wöhnlichen Raumelektronen zurücktreten. Eine ausschlaggebende Rolle dürfte daher 
den Oberflächenelektronen nur in Halb- und Nichtleitern zukommen, in denen die 
Raumelektronen unwirksam sind, da ihre Energiebänder leer oder vollständig gefüllt 
sind. Maue (München). 

Achieser, A.: Über einige Eigenschaften des Elektronengases in einem Magnetfeld. 
C. R. Acad. Sci. URSS, N. s. 23, 874-878 (1939). 

Im Anschluß an Titeica (vgl. dies. Zbl. 10, 431) wird der elektrische Wider- 
stand eines isotropen Metalls mit freien Elektronen im schwachen longitudinalen bzw. 
transversalen Magnetfeld bei sehr tiefer Temperatur berechnet. Es wird dabei der Fall 
angenommen, daß die Quantelung der Elektronenbahnen im Magnetfeld eine Rolle 
spielt, d.h. uH>KT. J. Meixner (Berlin). 
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Niessen, K. F.: Curiekonstante und Curietemperatur von Nickellegierungen. Phy- 
sica, Haag 6, 1011—1033 (1939). 

Die Curiekonstante c und die Curietemperatur 0 eines ferromagnetischen Metalls 
‚hängen mit der Zahl der freien Plätze im Band der 3 d-Elektronen und dem mittleren 
Wert des Austauschintegrals zweier d-Elektronen eines Atoms zusammen. Aus elemen- 
taren Überlegungen über die Zahl der freien Plätze im 3 d-Ni-Band in Legierungen 
von Nickel mit anderen Metallen (wobei sich bei Legierungen mit Cu und Zn vermutlich 
auch im 3d-Cu- bzw. 3d-Zn-Band freie Plätze befinden) werden die Curiekonstante und 
die Curietemperatur von Ni-Legierungen in Abhängigkeit vom Gehalt (100 x Atom-%) 
des hinzugefügten Metalls, insbesondere die Ausdrücke dO/dz und do/dx für z= 0 
hergeleitet. Die Abweichungen der theoretischen Werte von den experimentellen 
werden diskutiert. J. Meixner (Berlin). 

Davis jr., Leverett: Change of resistance in a magnetie field. (California Inst. of 
Technol., Pasadena.) Phys. Rev., II.s. 56, 93—98 (1939). 

Nach der Elektronentheorie der Metalle werden elektrische Leitfähigkeit, Hall- 
effekt und magnetische Widerstandsänderung behandelt. Die Eigenschaften des 
Metalls werden durch zwei Funktionen der Wellenzahl des Elektrons gekennzeichnet, 
nämlich Energie und Relaxationszeit des Elektrons. Beide Funktionen werden — im 
Gegensatz zur Vorstellung vollkommen freier Elektronen — als richtungsabhängig 
angenommen und durch Entwicklung nach Kugelfunktionen — mit Rücksicht auf eine 
kubische Symmetrie des Metalls — dargestellt. Die Entwicklungen werden nach dem 
zweiten Reihenglied abgebrochen; die Rechnungen sind also auf das Beispiel der 
Alkalien zugeschnitten, bei denen die Abweichungen vom Falle freier Elektronen klein 
sind. — Da sich die Entwicklungskoeffizienten nicht zahlenmäßig angeben, sondern 
nur schätzen lassen, ist nur eine größenordnungsmäßige Prüfung der Ergebnisse 
möglich, die bei Anwendung auf die Alkalien für alle berechneten Größen mit einer 
Ausnahme positiv ausfällt; und zwar ergibt sich keine Übereinstimmung mit dem Ex- 
periment für das Verhältnis von transversaler und longitudinaler Widerstandsände- 
rung, das experimentell ungefähr 1, theoretisch größer als 4 ist. Maue (München). 

Meixner, J.: Thermodynamische und kinetische Behandlung der thermoelektrisehen 
Effekte im Magnetfeld. Ann. Physik, Y.F. 35, 701—734 (1939). 

Die zwei Thomsonschen Beziehungen zwischen den Koeffizienten der drei thermo- 
elektrischen Effekte werden einer Kritik unterzogen. Die erste Beziehung folgt all- 
gemein aus dem ersten Hauptsatz, die zweite aus dem zweiten Hauptsatz nur, wenn man 
die Annahme macht, daß die Entwicklung von Thomson- und Peltierwärme als rever- 
sibel angesehen werden kann. Bridgman [Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 15, 765 (1929)] 
hat diese Annahme zu vermeiden gesucht durch die Hypothese, daß die Entropie- 
änderung bei irreversiblen Prozessen davon unabhängig ist, ob sonst noch reversible 
oder irreversible Prozesse gleichzeitig vor sich gehen. Uehling hat gezeigt (vgl. 
dies. Zbl. 4, 94), daß die Thomsonschen Beziehungen aus der Elektronentheorie 
der Metalle folgen; wesentliche Voraussetzung ist dabei die Symmetrie des Tensors 
der elektrischen Leitfähigkeit, die nach der Theorie für alle Kristallstrukturen und alle 
Temperaturen erfüllt ist. Diese Symmetrie wird aber zerstört, wenn das Metall in ein 
Magnetfeld kommt. Meixner stellt sich die Frage, ob die zweite Thomsonsche Be- 
ziehung auch dann noch gilt. Er stellt zuerst üie Folgerungen dar, die aus dem ersten 
und zweiten Hauptsatz allein über die thermoelektrischen Effekte im Magnetfeld 
gezogen werden können. An Stelle der zweiten Beziehung bekommt er eine Ungleichung, 
die für den Spezialfall isotroper Metalle ohne äußeres Magnetfeld schon von Boltz- 
mann angegeben worden ist; Diskussion von Folgerungen aus dieser Ungleichung. 
Behandlung derselben Frage nach der Elektronentheorie der Metalle für Temperaturen 
oberhalb der Debyeschen charakteristischen Temperatur zeigt, daß die zweite Be- 
ziehung im Magnetfeld nicht mehr gilt; die Erzeugung von Thomson- und Peltierwärme 
ist im Magnetfeld also nicht reversibel. Die im Magnetfeld gültige Formel wird an- 
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gegeben; allgemeine Aussagen über die darin vorkommenden Größen. Behandlung der 
galvanomagnetischen und thermomagnetischen Transversaleffekte nach der Elektronen- 
theorie, Hinweis auf die Verwandtschaft dieser Effekte mit den Transversaleffekten 
ohne Magnetfeld am anisotropen nichtkubischen Metallkristall. Qualitative Prüfung 
der theoretischen Aussagen über die Abhängigkeit der thermoelektrischen Konstanten 
und der Konstanten der galvanomagnetischen und thermomagnetischen Effekte von 
der Temperatur und vom Magnetfeld. Bechert (Gießen). 

Mott, N. F.: On the deeomposition of metallie azides. Proc. roy. Soc., Lond. A 172, 
325—335 (1939). 

Theoretische Diskussion der Zersetzung von Metallaziden unter dem Einfluß von Wärme 
oder ultraviolettem Licht; die Grundannahmen entsprechen der Wagner-Schottkyschen 
Theorie der Ionenleitung und der Elektronentheorie der Metalle. Zwischen der photochemischen 


Reduktion der Silberhalide und dem hier betrachteten Vorgang besteht enge Verwandtschaft. 
Bechert (Gießen). 


Cernuschi, Felix: On the behavior of matter at extremely high temperatures and 
pressures. Phys. Rev., II.s. 56, 450—455 (1939). 

Bei einem Neutronenklumpen (der bei sehr hohem Druck vermutlich die thermo- 
dynamisch stabile Form der Materie ist) können die anziehenden Kräfte zwischen den 
Neutronen zu einem Verhalten führen, das dem in der van der Waalsschen Zustands- 
gleichung ausgedrückten Verhalten der gewöhnlichen Materie ähnelt. Beim Zusammen- 
ziehen eines Sterns hinreichender Masse, der schon einen sehr kleinen Radius erreicht 
hat, könnte eine plötzliche Kondensation der in seinem Innern vorhandenen Neutronen 
einsetzen (für die Abschätzung ist, abgesehen von den anziehenden Kräften, die Glei- 
chung des idealen Gases, nicht die des entarteten Gases benutzt). F. Hund. 


Relativistische Quantentheorie: 

March, A., und E. Foradori: Ganzzahligkeit in Raum und Zeit. I. Z. Physik 114, 
215—226 (1939). 

Auf Grund einer Hypothese, daß es grundsätzlich unmöglich sei, durch eine Einzel- 
beobachtung Abstände unterhalb einer gewissen Grenze festzustellen, werden die 
Möglichkeiten der Raum- und Zeitmessung untersucht, insbesondere die, die sich aus 
oft wiederholter Vergleichung ergeben. F. Hund (Leipzig). 

Gentile, G.: Sulla rappresentazione del gruppo di Lorentz e sulla teoria di Dirae 
delPelettrone. Nuovo Cimento, N.s. 16, 181—190 (1939). 

Geometrische Betrachtungen zur Diracgleichung des Elektrons. Durch Unter- 
suchung der Projektion einer Hypersphäre im vierdimensionalen euklidischen Raum 
auf den dreidimensionalen Raum wird der Verf. auf Größen geführt, welche sich ebenso 
transformieren wie die Spinoren der Diracschen Theorie. Den Diracschen Matrizen 
&1> &%g, &g, &, werden geometrische Operationen zugeordnet: Der Matrix &, Spiegelung 
am Ursprung in bezug auf die Raumkoordinaten, den Matrizen &,, &,, &; eine un- 
endlich kleine Verschiebung längs den Raumkoordinatenachsen. Auch die Komponen- 
ten der Wellenfunktion werden geometrisch gedeutet. Bechert (Gießen). 

Daneoff, $. M.: On radiative corrections for electron scattering. Phys. Rev., 
II.s. 55, 959—963 (1939). 

Eine relativistische Behandlung der Strahlungskorrektionen von der Ordnung 
e?/hc für den elastischen Streuwirkungsquerschnitt führt zu folgenden Ergebnissen: 
Für die Streuung in einem elektrostätischen Feld eines Teilchens nach der Theorie von 
Pauli-Weisskopf ist die Korrektion endlich. Für die Streuung eines Diracelektrons 
in einem elektrostatischen Feld divergiert die Korrektion logarithmisch und ist positiv. 
Für die Konvergenz oder Divergenz der Korrektion ist der Typ des Streupotentials 
ausschlaggebend. Henneberg (Berlin). 

Schrödinger, Erwin: The proper vibrations of the expanding universe. Physica, 
Haag 6, 899—912 (1939). 

Untersuchung der Wellengleichung für Licht und Materie 

gryaugt av —=0 () 
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(u = me/k für Materie, u = 0 für Licht) im gekrümmten Raum, dessen Linienelement ds? 
gegeben ist durch: 
ds? = gapda®daf — R(t)!(dy? + sin?y (dd? + sin? ddp?) + di? (2) 


* . 
Das Normierungsintegral ie (9* “ —y - dr ist zeitlich konstant [es ist über den Ko- 


ordinatenraum (ohne £) zu erstrecken]. Der Ansatz (2) macht die Gleichung (1) separier- 
bar: y= (X, 9, 9) fl). Für R= konst. wird f eine Linearkombination aus e2”irt 
und e-2”irt, wenn Rnicht konstant ist, so scheint es zunächst so, als ob sich aus einer 
Lösung mit e2”'r! eine solche auch mit e”2*°”! im Laufe der Zeit entwickeln könnte; 
das würde Paarerzeugung von Materie (wenn u + 0) und beim Licht Erzeugung von 
entgegengesetzt laufenden Lichtwellen, also eine Art Reflexion im homogenen Raum, 
bedeuten. Verf. zeigt aber mit dem Ehrenfestschen Adiabatensatz, daß für konstantes 
oder langsam veränderliches dR/dt diese Erscheinungen nicht (oder nicht merklich) 
auftreten. In Zeiten merklich beschleunigter oder verzögerter Änderung des Welt- 
radius dagegen sind sie theoretisch zu erwarten. Für das Produkt aus Gruppen- 
und Phasengeschwindigkeit von Licht oder Materiewellen ergibt sich für alle praktisch 
wichtigen Fälle der Wert c?. Untersuchung des Falles linearen Anwachsens von R mit 
der Zeit. Allgemeine Betrachtungen zur wellenmechanischen Behandlung der Eigen- 
schwingungen der Welt. Bechert (Gießen). 

Ginsburg, V.L.: On quantum eleetrodynamies. I. C.R. Acad. Sci. URSS, N. s. 23, 
774—778 (1939). 

Die Hamiltonfunktion für ein Elektron und das elektromagnetische Feld in Wechsel- 
wirkung läßt quantentheoretisch keine stationäre Lösung zu, in der nur ein gleich- 
förmig bewegtes Elektron, aber keine Lichtquanten vorhanden sind. Das Elektron 
muß daher ausstrahlen. Dieser Effekt rührt von der Wahl der Anfangsbedingungen 
her: das Elektron sollte beim „Einschalten der Wechselwirkung‘‘ von seinem Eigenfeld 
umgeben sein; andernfalls muß es wenigstens dieses ausstrahlen. Verf. rechnet nach, 
daß der Effekt schon in der klassischen Theorie auftritt. ©. F. v. Weizsäcker. 

Ginsburg, V.L.: On quantum eleetrodynamies. II. C. R. Acad. Sci. URSS, N. s. 23, 
899903 (1939). 

Ginsburg, V. L.: Some eontribution to quantum electrodynamies. III. C. R. Acad. 
Sci. URSS, N. s. 24, 131—134 (1939). 

Im Anschluß an I untersucht Verf., welche quantenelektrodynamischen Effekte 
bei konsequenter Formulierung schon in der klassischen Theorie auftreten und welche 
spezifische Quantenphänomene sind. ©. F. v. Weizsäcker. 

Gustafson, Torsten: Exakte Lösungen beim Problem der quantenelektrodyna- 
mischen Eigenenergie. Ark. Mat. Astron. Fys. 26 A, Nr 15, 1—28 (1938). 

Untersuchung der Konvergenz beim quantenelektrodynamischen Problem eines 
einzelnen freien Elektrons im Lichtquantenfeld; die negativen Energien sind als un- 
besetzt angenommen. Verf. geht von der strengen Wellengleichung aus, entwickelt die 
Wellenfunktion y nach Eigenfunktionen des ungestörten Problems (kein Lichtquanten- 
feld vorhanden) mit zeitabhängigen Entwicklungskoeffizienten f„(£); für die /„(t) wird 
der Ansatz /„() = &„exp(irt/h) gemacht; zur Bestimmung von r ergibt sich eine 
Determinante D, deren Glieder bestehen aus der ungestörten Energie Z, und den Matrix- 
elementen H,„„ der durch das Lichtquantenfeld erzeugten Übergänge zwischen Zu- 
ständen m und n. Bekanntlich kann man vom Lichtquantenfeld als von einer großen 
Zahl von Oszillatoren sprechen. Zuerst wird der Fall eines einzelnen Oszillators unter- 
sucht; die Zahl der Lichtquanten, die ein einzelner Oszillator aufnehmen kann, nimmt 
der Verf. zunächst als endlich an (=n) und geht dann zum Limes n — oo über, der nach 
der heutigen Auffassung notwendig ist. Er entwickelt D in einen Kettenbruch und 
zeigt, daß der Energiezuwachs AE,, den der Grundzustand des Systems durch die 
Wechselwirkung zwischen Elektron und Lichtquanten erfährt, endlich ist. Behandlung 
derselben Frage für den Fall, daß zwei Oszillatoren da sind; der Wert des Kettenbruchs 
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läßt sich abschätzen. Es ergibt sich eine Konvergenzbedingung, die aber stets erfüllt 
ist. Bei Wechselwirkung mit zwei Oszillatoren ist daher AZ, ebenfalls endlich. Für 
den Fall von n Oszillatoren werden verschiedene Abschätzungen von AB, gegeben. 
Die günstigste angegebene Abschätzung verlangt, daß die Zahl der Oszillatoren im 
Einheitswürfel mit einer Energie größer als die Eigenenergie wc? des Elektrons kleiner 
als 3,4 - 102° sei. In Wirklichkeit ist das die Zahl in einem Energiegebiet von wc? bis 
1,025 wc?. Das Ergebnis hat allgemeine Bedeutung, denn: wenn AE, eines Elektrons 
in Wechselwirkung mit allen Oszillatoren eines bestimmten Energiegebiets im Einheits- 
würfel endlich ausfällt, dann ist es auch endlich bei Wechselwirkung mit den Oszillatoren 
dieses Energiegebiets in jedem beliebigen Volumen. Verf. macht darauf aufmerksam, 
daß der Konvergenzbereich von AE, in vielen Fällen größer sein wird und vermutet, 
daß es demnach Fälle gibt, in denen sich die heutige Quantenelektrodynamik wider- 
spruchsfrei anwenden läßt. Bechert (Gießen). 

Weisskopf, V. F.: On the self-energy and the eleetromagnetie field of the eleetron. 
Phys. Rev., II.s. 56, 72—85 (1939). 

Untersuchung der Ladungsverteilung, des elektromagnetischen Feldes und der 
Selbstenergie eines Elektrons. Zuerst wird die Ladungsverteilung berechnet. In der 
Ein-Elektronen-Theorie (Diracsche Theorie des Elektrons mit unbesetzten negativen 
Energieniveaus) erhält man für die Wahrscheinlichkeit, das Elektron anzutreffen, 
eine ö-Funktion (punktförmiges Elektron), in der Positronentheorie (Diracsche Theorie 
mit besetzten negativen Energien, wenn keine Positronen vorhanden sind) eine quadra- 
tische Singularität —1/r® am „Orte“ des Elektrons; die Ladung erscheint verteilt 
über einen Bereich der Größenordnung A/(me). Trotz dieser Zerstreuung der Ladung 
über einen gewissen Bereich ergibt sich die Einwirkung eines periodischen Feldes 
auch von sehr kurzer Wellenlänge in erster Näherung als gleich mit der Einwirkung 
auf ein punktförmiges Elektron. Die Energie des elektrostatischen Feldes des Elek- 
trons divergiert beim punktförmigen Elektron (Ein-Elektronen-Theorie) wie 1/a 
(a = Radius des Elektrons > 0), in der Positronentheorie nur wie lga. Der Grund 
für dieses andersartige Verhalten liegt im Vorhandensein der ‚„Vakuum-Elektronen“ 
(Elektronen in negativen Energiezuständen), die infolge des Pauliprinzips durch das 
eine Elektron positiver Energie verdrängt werden und eine Ladungswolke um dieses 
Elektron bilden. Zur elektrostatischen Energie kommt die Energie des Magnetfeldes 
U mag, das durch das magnetische Moment des Elektrons erzeugt wird, und des elek- 
trischen Feldes der Zitterbewegung des Elektrons U... In der Ein-Elektronen-Theorie 
sind beide Ausdrücke einander gleich und —1/a?, in der Positronentheorie sind sie ent- 
gegengesetzt gleich und —1/a?. Zur Selbstenergie des Elektrons erhält man von U den 
Beitrag: in der Ein-Elektronen-Theorie Null, in der Positronentheorie — 2 Umag — 1/a?. 
Dazu kommt noch die Energie der erzwungenen Schwingungen des Elektrons unter 
der Einwirkung der Schwankungen der Nullpunktsenergie des umgebenden elektro- 
magnetischen Feldes; dieser Beitrag ist gleich für die Ein-Elektronen-Theorie und für 
die Positronentheorie und —1/a?. In der letzteren hebt sich dieser Anteil aber gerade 
gegen den am stärksten divergierenden von —2Umag weg, in der Ein-Elektronen- 
Theorie ist das nicht der Fall. Für die gesamte Selbstenergie des Elektrons, die sich 
aus den genannten drei Beiträgen zusammensetzt: Energie des elektrostatischen Feldes, 
Energie des magnetischen Momentes und der Zitterbewegung (beide vom Spin ver- 
ursacht), Energie der erzwungenen Schwankungsbewegung — erhält man in der Posi- 
tronentheorie einen Ausdruck —Iga, in der Ein-Elektronen-Theorie —1/a?. — Für 
ein Teilchen, das der Bosestatistik unterworfen ist, werden die Rechnungen in Analogie 
zur Positronentheorie durchgeführt; hier divergiert die elektrostatische Energie wie 
1/a?, viel stärker als in der Positronentheorie, weil Bosestatistik die ‚Vakuumteilchen‘“ 
näher an das Teilchen positiver Energie zwingt. Ug, Umag Sind Null für ein ruhendes 
Teilchen; die Energie der erzwungenen Schwankungsbewegung ist dieselbe wie für 
ein Fermiteilchen. — Für die Positronentheorie wird gezeigt, daß die höheren Nähe- 
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rungen de: Selbstenergie verschwinden mit verschwindender Masse, und daß bei end- 
licher Masse die Divergenz in jeder Näherung logarithmisch ist. Der Verf. schließt 
daraus: Definiert man einen Elektronenradius a in der üblichen Weise, indem man die 
Selbstenergie gleich mc? setzt, so bekommt man a = h/(mc)  exp(—heje?), das ist 
10-58mal kleiner als der klassische Elektronenradius e?/(mc?). Für Teilchen mit Bose- 
statistik dagegen ergibt sich wegen der sehr viel höheren Divergenz der Selbstenergie 


als kritische Länge a» Yhe/e? - k/(mec). Bei Boseteilchen sollten also in der Gegend 
dieser Länge oder bei Energien, die dieser Länge entsprechen, neuartige Erscheinungen 
auftreten, während die Positronentheorie bis zu sehr viel kleineren Längen oder sehr 
viel höheren Energien richtig sein sollte. Bechert (Gießen). 
Markov, M. A.: Röle of the zero-state of radiation oseillators in the higher approxi- 
mations of quantum eleetrodynamies. ©. R. Acad. Sci. URSS, N. s. 23, 879—882 (1939). 
Es wird plausibel gemacht, daß die von Pauli und Fierz gegebene Behandlung 
der Bremsung eines Elektrons endlicher Ausdehnung (Nuovo Cimento 1938, 167) 
eine Abschneidung des Frequenzspektrums der Nullpunktsenergie der Strahlungs- 


oszillatoren bedeutet. Bechert (Gießen). 
Scherzer, 0.: Das Elektron im Strahlungsfeld. II. Ann. Physik, V. F. 35, 665—670 
(1939). 


Im ersten Teil der Arbeit (dies. Zbl. 20, 330) ist eine abgeänderte Form der Quanten- 
elektrodynamik angegeben worden, die endliche Eigenenergie des Elektrons liefert, 
wenn man die Glieder der Paarerzeugung nicht mitnimmt. Im zweiten Teil wird 
analog zur Fermischen Darstellung der Quantenelektrodynamik (vgl. dies. Zbl. 
3, 415) das skalare Potential aus der Wellengleichung abgespalten; die Energie 
eines bewegten Elektrons ohne äußeres Feld wird ausgerechnet. Bemerkungen über 
die Behandlung des Falles der Bewegung im äußeren Feld. Berichtigung von Versehen 
der ersten Arbeit. Bechert (Gießen). 

@ Solomon, Jaeques: Protons, neutrons, neutrinos. (Coll. de phys. math.) Paris: 
Gauthier-Villars & Cie. 1939. XIII, 228 pag. et 28 fig. Fres. 100.—. 


Lamb jr., W. E.: Deviation from the coulomb law for a proton. Phys. Rev., II. s. 
56, 384 (1939). 

Ein Ergebnis von Fröhlich, Heitler und Kahn (vgl. dies. Zbl. 21, 188) wird wegen 
der Nichtkonvergenz der benutzten Methode angezweifelt. F. Hund (Leipzig). 

Breit, G., L. E. Hoisington, S. S. Share and H. M. Thaxton: The approximate equality 
of the proton-proton and proton-neutron interactions for the meson potential. Phys. 
Rev., II.s. 55, 1103 (1939). 

Neuere Messungen sprechen für einen noch geringeren Unterschied der zwischen 
Proton und Proton von der zwischen Proton und Neutron wirkenden Kernkraft (vgl. 
dies. Zbl. 15, 134), besonders wenn man den aus der Mesontheorie folgenden Potential- 
ansatz — (C/r) e"/@ macht. F. Hund (Leipzig). 

Iwanenko, D.: Classical dynamics of the meson. Nature, Lond. 144, 77—78 (1939). 

Vgl. dies. Zbl. 20, 91. 

Belinfante, F. J.: On the spin angular momentum of mesons. Physica, Haag 6, 
887—898 (1939). 

Ein allgemeiner Ausdruck für den Spindrehimpuls von Teilchen, deren Wellen- 
gleichung sich aus einer gegebenen Lagrangefunktion ableiten läßt, wird angegeben 
und auf die bisher in der Literatur behandelten Teilchensorten angewandt. Für Mesonen 
ergibt sich der Ausdruck von Proca (vgl. dies. Zbl. 15,-44; 16, 189) mit nicht ver- 
schwindendem Zeitmittelwert [entgegen Durandin und Erschow, Phys. J. Sow. 
Union 12, 466 (1937)]. ©. F.v. Weizsäcker. 

Belinfante, Frederik Jozef: Undor caleulus and charge-conjugation. Physica, Haag 
6, 849—869 (1939). 

Ein ‚„‚Undor“ (Viererspinor) erster Stufe ist eine Gesamtheit von vier komplexen 
Zahlen, die sich bei einer Lorentztransformation wie die Komponenten der Diracschen 
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Wellenfunktion transformieren. Der zu einem Undor „ladungskonjugierte‘“ Undor 
wird so definiert, daß die Ersetzung des Undors durch ihn in der Diracschen Gleichung 
das Vorzeichen der elektrischen Ladung umkehrt (im Anschluß an Kramerssche Be- 
griffsbildungen, dies. Zbl. 18, 45). Ein Undor zweiter Stufe wird entsprechend definiert 
und gezeigt, daß die Annahme, das Mesonfeld werde durch eine Procasche Gleichung 
beschrieben, bedeutet, daß es durch symmetrische Undoren zweiter Stufe beschrieben 
wird. Schließlich wird eine kovariante Schreibweise von Undorgleichungen entwickelt. 
F. Hund (Leipzig). 

Belinfante, Frederik Jozef: The undor equation of the meson field. Physica, Haag 
6, 870—886 (1939). 

Durch Verallgemeinerung der in Undoren zweiter Stufe geschriebenen Gleichung des 
Mesonfeldes mit unsymmetrischen Undoren wird ein Feld beschrieben, das Teilchen 
mit dem Spin 1 und O entspricht. Der Übergang zum anderen Vorzeichen der elek- 
trischen Ladung ändert auch die „‚mesischen Ladungen“ der schweren Kernteilchen. 
Aus der Forderung der „Ladungsinvarianz‘ folgt, daß Teilchen mit ganzzahligem Spin 
der Bose-Einstein-Statistik folgen und Teilchen mit halbzahligem Spin der Fermi- 
Dirac-Statistik. F. Hund (Leipzig). 

Belinfante, Frederik Jozef: Theory of heavy quanta. Leiden: Diss. 1939. 125 pag. 

Abdruck der beiden vorstehend besprochenen Abhandlungen und Übersicht 
über die Anwendungen der Theorie der Mesonen auf Fragen der Kernphysik und der 
kosmischen Strahlung. F. Hund (Leipzig). 

® Bohr, Nils: Quantum d’action et noyaux atomiques. (Actualitös scient. et in- 
dustr. Nr. 807.) Paris: Hermann & Cie. 1939. 


Badarau, Gabriel: Sur le passage des particules & travers les barridres de potentiel 
eoulombien. C. R. Acad. Sci., Paris 209, 89—91 (1939). 

Strenge Berechnung der Durchlässigkeit durch die kugelsymmetrische Coulombsche 
Potentialschwelle eines Atomkerns für den Fall, daß die durchgehenden Teilchen einen 
Drehimpuls >0 haben. Die Rechnung benützt die Reihenentwicklung der Whittaker- 
schen Funktionen. Bechert (Gießen). 

Sexl, Th., und P. Urban: Über die „Reichweitengruppen“ der natürlichen H-Strah- 
len. Z. Physik 113, 554—561 (1939). 


Nogami, Mokitiro: On the elastie eollisions of protons and very fast neutrons. 
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